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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Nicht alle sehen darin eine positive Wirkung. Insbesondere aus Richtung Andromeda kommt entschiedene Gegenwehr. Verantwortlich sind die geheimnisvollen Legaten, die sich hinter einem Zeitfeld verbergen.

In der Milchstraße scheint sich in der Zwischenzeit die Superintelligenz ES endgültig aufzulösen und dabei das gesamte Solsystem mitzureißen. Mithilfe des Kunstplaneten Wanderer soll ES stabilisiert werden.

Da aber geschieht das Unglaubliche: Wanderer erkennt die Superintelligenz nicht an. Die Ursache scheint in einem Medaillon zu liegen, das im Keller von Perry Rhodans Haus lagert. Und das steht in der UPPER WEST GARNARU ROAD ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner muss den Keller aufräumen.

Sichu Dorksteiger – Die Ator ist zurück daheim.

Kasimier Starlek – Ein Haushüter entdeckt die Gegenwart der Vergangenheit.

Bostru Sidhurnev – Die Galkidin macht alles andere als einen zufälligen Besuch.



Was man nicht alles in Kellern findet: Skiausrüstungen und Gartenmöbel, Werkzeugkästen und Campingzelte, Krimskrams, Plunder, Zeug, von dem man einmal der Meinung war, es irgendwann wieder gebrauchen zu können, man weiß ja nie.

Sachen.

Andere lagern im Keller bevorzugt Einmachgläser und Konservendosen, Weinflaschen und Fässer. Wieder andere verwahren den Schlitten für den nächsten Winter. Oder das Laufrad mit dem Wimpel, obwohl die Kinder längst aus dem Haus sind, auf Ferrol leben oder tief in den Magellanschen Wolken.

Manche sollen, wie man hört, in ihren Kellern die eine oder andere Leiche verstecken. Schlechtes Versteck.

Nicht selten haben es sich Asseln und Silberfischchen gemütlich gemacht in den Eingeweiden des Hauses, Webspinnen und Tellerschnecken, aber die Hauspositronik sagt sich: »Leben und leben lassen!«, und schont das beschaulich-feuchte Biotop.

Was wohl Perry Rhodan in seinem Keller hat?

Eine Frage, die zu stellen, bislang wenig Anlass gegeben war.

Nun aber stellt sich diese Frage. Mit Grund.

Hier kommt die Antwort.

 

 

Vorgeschichte

 

746 Upper West Garnaru Road, Kellergeschoss

22. April 2247 NGZ

 

Ich bin Haushüter. Ich betreue mehrere Objekte in Terrania City. Darunter das Haus 746 auf der Upper West Garnaru Road. Perry Rhodans Haus.

An diesem Abend, von dem ich erzählen will, kam Bostru Sidhurnev wieder einmal zu Besuch. Ich hatte sie damals seit Monaten, mag sein seit Jahren nicht mehr gesehen. Ich hatte mir etwa eine halbe Stunde zuvor die Pfeife gestopft, und zwar mit einem Caribbean Blue Wynne, diesem Mix aus diversen Virginias, Schwarzem Cavendish und einer wirklich raffinierten Portion Kentucky, abgerundet mit einer deftigen Beigabe von karibischem Rum mit seinem Verdacht von Honig und Vanille.

Wie war das damals noch? Ja, richtig. Kommt mit mir in die Gegenwart der Vergangenheit, als wärt ihr dabei gewesen!

Ich schmauche gerade, als es am Portal läutet. Ich mag den sanften Dreiklang dieses Läutens.

»Thonhauser, mein Freund«, rufe ich. »Es hat geläutet. Bist du so gut und schaust nach, wer es ist?«

»Ich bin nicht Ihr Freund«, antwortet der Roboter mürrisch. »Es ist übrigens Bostru Sidhurnev. Ich stehe mit den optischen Systemen aller unserer Haustüren in Kontakt. Genügt diese Auskunft?«

Wir haben der Türen drei: die eine, unser Portal, geht zur Straße hinaus, zur Upper West Garnaru Road; eine zweite führt in den Garten und die dritte auf die Veranda im ersten Stock.

»Aber keineswegs!« Ich lache. »Sei kein Stoffel, geh hin und öffne ihr!«

»Bestehen Sie darauf?«

Ich habe mehrmals versucht, sein Kommunikationsprotokoll zu modernisieren, damit er mich duzt. Aber das Programm der altehrwürdigen Maschine von Whistler & BBI weigert sich beharrlich, seine altväterlichen Konventionen abzulegen. Selbst sein Interkosmo kultiviert diesen leicht nasalen Posh-Akzent, ein flaches »a«, ein sanftweiches »r« und ein wahres »t«.

Perry Rhodan hatte die Maschine damals (ich weiß nicht, wo und wann) von dem Vorbesitzer übernommen, der sie von dem Vorbesitzer übernommen hatte und so weiter, eine richtige Ahnenreihe bis – wie Thonhauser behauptete – »hinab zu meinen Herrschaften im Haus Adam und Eva«.

Was – ich habe das nachgelesen – geflunkert sein dürfte. Selbst wenn man den heiligen Schriften nicht buchstäblich in jedem Detail folgen will.

Keine Frage aber: Thonhauser ist sicher weit über zweitausend Jahre alt. Rhodan hat ihn damals, als er das Haus bezog, so um das Jahr 1500 NGZ herum, nicht aussortiert.

»Hereinlassen, unbedingt!«, antworte ich fröhlich und lege die Pfeife behutsam in die Mulde auf dem Korkabklopfer.

Thonhauser hat einen tonnenförmigen Rumpf, vier tentakelartige Arme und einen zylindrischen Kopf mit angedeuteten Gesichtsmerkmalen: zwei optischen Systemen, zwei Öffnungen für Schwebestoffe und Geruchsreize, einen ovalen Lautsprecher als Mund. Der Oberkörper ist mit einer Art Jacke behangen, einem Joint Venture aus Gehrock, wie sie präastronautische Butler trugen (hinten verlängert, nicht zugeknöpft,) und Clownsweste mit ihren wie von Kinderhand aufgenähten kunterbunten Flicken in Zitronengelb, Zinnoberrot, Teichfroschgrün und (wie er selbst sagte) Kobaltblau.

Sein Bein ist elegant geschwungen wie die Sense des Sensenmannes; sie sitzt einer frei rotierenden Kugel auf. Darauf rollt der Hausroboter an mir vorbei. Dabei meidet er, wie immer, den Flecken, diese kleine Zone inmitten des Wohnzimmers, den er nie (so wenig wie jede andere, mobile Positronik des Haushalts) betritt, ohne Rechenschaft darüber ablegen zu können, warum nicht.

Ich sehe, als er zum Portal fährt, den Packen auf seinem Rücken, dieses Bündel aus Werkzeugen, Utensilien, Ersatzteilen, Taschen, Flaschen voller Polituren und allerlei Gerätschaften, die ein Hausroboter braucht (oder zu brauchen behauptete), um das Haus in Schuss zu halten.

Ich höre, wie er die Tür öffnet. Dann schließt. Dann leichte Schritte. Dann tritt mein Gast ins Wohnzimmer und sagt: »Guten Abend, Kasimier Starlek!«

»Guten Abend, Bostru Sidhurnev«, grüße ich zurück und erhebe mich.

Ihr rabenschwarzer und hochgeschlossener Anzug kleidet sie vorzüglich; er lässt die Arme und unterhalb der Knie die Beine unbedeckt. Die Taille ist so schmal, dass man sie mit zwei Händen umfassen könnte. Ihre dunklen Haare spotten jeder Schwerkraft und wirken wie eine hoch lodernde, aber erfrorene schwarze Flamme.

Ich verbeuge mich leicht, und sie verbeugt sich, ein wenig tiefer als ich. Sidhurnev und ihresgleichen meiden direkten Körperkontakt; die Individualdistanz der Galkiden ist deutlich größer als zwischen Terranern und anderen Lemuroiden. Zu ihrem Höflichkeitshabitus gehört, die Verneigung, die man erweist, in der Erwiderung dezent zu überbieten.

Wie alle Galkiden wirkt sie auf den ersten Blick durchaus menschlich, wenn auch deutlich kleiner, zierlicher als wir Erdlinge, fast so, als ob man, selbst wenn man unmittelbar vor ihnen steht, sie doch aus einiger Entfernung sieht und ihnen winken will. Vielleicht haftet ihnen deswegen etwas Puppenhaftes an.

Ob ihre reiche, metallisch schimmernde Haartracht tatsächlich Haartracht ist oder eine Haube, ein Kunstwerk aus Myriaden allerfeinster Drähte, ein technisches Geflecht, das weiß der Himmel welchen Zwecken dient – nun, darüber sind die Akten noch nicht geschlossen.

Nicht einmal beim Terranischen Liga-Dienst, für den ich jahrzehntelang und bis vor etwa zehn Jahren gearbeitet habe.

Seitdem betätige ich mich als Haushüter – mal für die Villa der gatas-terranischen Familie Hadinda, die zur Rechten wohnt: Vater Lemmto und Mutter Aymba; ihre sieben freundlichen, forschen und kommunikativen Kinder mit altrömischer Benamung: Primus, Sekunda, Tertia, Quarta, Quintus, Sextus und Septima.

Mal für dieses oder jenes Haus.

Und mal eben, wie gerade und seit einiger Zeit, für die Nummer 746 auf der Upper West Garnaru Road.

Rhodans Haus.

Zu dessen Linken lebt seit Menschengedenken (wie man mir berichtet hat) ein gewisser Oskar Musaku: unbestimmten, aber hohen Alters, der jeden Morgen und jeden Abend einmal, die altersfleckigen Hände im Rücken verschränkt, durch den Garten spaziert, vor sich hin brummelnd, begleitet von einem hüfthohen, wackligen Roboter. Er (Musaku) speit, wenn ich ihn auf Rhodan anspreche, stets nur ein Wort hervor: »Politiker!«

Es ist immer noch schwierig, einer Galkidin menschliches Brauchtum zu erklären. Für dieses Sternenvolk sind wir eine beklemmend junge Zivilisation, die sich Unruhe stiftend in Dinge einmischt, von denen sie eher wenig versteht – Kinder, die in der Zentrale eines Fragmentraumers mit den kunterbunten Tasten spielen und »Uii!« rufen, wenn sie eine so saftige Salve aus den Transformkanonen auslösen, dass der Raumer ächzend nach Feuerlee driftet.

Ich nehme die Pfeife von der Ablage, sauge und paffe ein Wölkchen aus.

Bostru Sidhurnev schaut zu, wie sich das Wölkchen langsam auflöst. »Immer noch hast du dich nicht deinem Qualmdienst entsagt? Warum nicht? Opferst du damit einem höheren Wesen?«, fragt sie mit geradezu kindlicher Neugier.

»Könnte nicht schaden«, sage ich vergnügt. »Ich glaube aber eher nicht.«

»Hast du je darüber nachgedacht, diese gesundheitsschädliche Praxis deinem garstigen Hausmechanoiden zu überlassen, Kasimier Starlek?«

»Ich protestiere!«, ruft Thonhauser. »Keine Sabotage! Keine Folter! So steht es in meinem Vertrag.«

»Tja«, sage ich und nicke der Galkidin zu. »Da hörst du es. So sieht es aus.«

»Bedauerlich«, sagt Bostru Sidhurnev. »Eure Maschinen sind ...«

»... widerspenstig«, helfe ich aus.

»... treu wie Gold«, schnarrt Thonhauser.

»Hm«, sage ich. »Es ist spät am Abend. Darf ich dir etwas zu essen anbieten, zu trinken?«

»Ja«, sagt Sidhurnev. »Das gestatte ich gerne. Ich wünsche Kokosmilch zu trinken und wäre für zwei, drei frische Bananen dankbar.«

»Du hast es gehört«, rufe ich Thonhauser zu.

Der Roboter verschwindet, irgendetwas vor sich hin grummelnd. Ich weiß nicht, was davon wir im Haus haben. Wenn man durchs Portal eintritt, finden sich rechts Küche und Essbereich und links der Vorratsraum mit einem Durchgang zur Gleitergarage.

In den Vorratsraum integriert liegt das Gehäuse, die Kammer, in der der Hausroboter sich, wenn keine Arbeit anliegt, begibt, sich selbst gelegentlich einer Inspektion unterzieht und gegebenenfalls repariert.

In der Garage stehen nach wie vor die beiden Gleiter des Ehepaars Rhodan-Dorksteiger: der Horch-Wanderer HW-Picknick, ein leichter, kirschroter Zweisitzer, und der schwere Rolls-Royce LDW Long Distance Walker, himmelhellblau, ein Fünfsitzer.

Beide sind derzeit mit einer Konservierungsfolie überzogen.

Daneben stehen drei Fahrräder: zwei ebenso elegante wie robuste, verschleißfreie kettenlose Tretfahrzeuge, bei denen der Tritt in die Pedalen einen Elektromotor mit Rekuperation durchs Bremsen antrieb. Daneben ein archaisch anmutendes Gerät mit Carbon-Zahnriemen, wie ihn womöglich bereits die alten Assyrer oder Ägypter vor der präastronautischen Epoche benutzt haben mögen: Rhodans Rad. Ich habe einmal damit fahren dürfen – ein archaisches Abenteuer.
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Illustration: Dominic Beyeler (Originale erhältlich unter rhodan.dominicbeyeler.com)

Bostru Sidhurnev und ich warten schweigend, aber nicht lange. Ich weiß, dass Galkiden solche Kommunikationspausen schätzen. Ein Vertrauensbeweis.

Thonhauser kommt zurück. Auf einem Tablett serviert er eine Kokosnuss mit einer frisch gebohrten Öffnung, durch die er einen Trinkhalm gesteckt hat. Daneben zwei noch grünliche Bananen, dazu Messer und Gabel.

Sidhurnev schnalzt mit der Zunge, greift zum Besteck, schneidet die Schalen längsseits auf, legt die feste, weiße Frucht zur Seite und zerkleinert die Schalen in mundgerechte Happen, die sie dann mit Andacht verzehrt. Ich weiß inzwischen, dass Galkiden einen hohen Bedarf an Kalium, Magnesium, Phosphor und Ether-Extrakt haben.

»Ich danke«, spricht Sidhurnev wenig später und schiebt das Tablett ein wenig von sich. Thonhauser räumt ab.

»Was führt dich zu mir?«‚

»Zu dir? Nichts. Ich komme nicht deinetwegen, sondern wegen der Leihgaben. Der Ekt'urobha.«

Damit bezeichnet Sidhurnev einige Eigentümlichkeiten des Hauses: da wären die drei Ringe, die einst in ein paar Räumen der oberen Stockwerke gehangen haben; Funktion: unbekannt. Da ist die Khedlish, die Statue, die gelegentlich ihren Standort wechselt; niemand weiß, wie und warum. Und da gibt es schließlich die Phartobik, die Fläche: ein quadratischer Bereich von etwa eineinhalb mal eineinhalb Meter, der von positronischen Robotern gemieden wird, ganz so, als hätte dort etwas im Weg gelegen, ein Hindernis.

Fragt man die Roboter, wovor sie zurückscheuen, was sich dort befinde, antworten sie: »Nichts.« Und warum sie diesem Bereich dann ausweichen, ihn meiden? »Die Informationslage reicht nicht hin, um diese Frage zu beantworten.«

Vor ewigen Zeiten war in diesem Haus (das heute unter dem Schutz des Liga-Ministeriums für Kunst und Erinnerungskultur stand, dessen Leitung dem famosen Lado Pirosmani oblag) die Botschaft der Galkiden und ihrer Assoziation Galkida untergebracht. Dann hatte die Botschafterin ein anderes Quartier in Terrania City genommen, und Perry Rhodan hatte das Haus angemietet.

Ob die Galkiden diese Ekt'urobha mitgebracht und dann mitzunehmen vergessen oder vermieden oder ob sie sie bereits in dem Haus vorgefunden und zum Anlass für den Umzug genommen haben, ist bislang ebenso ungeklärt wie die Frage, ob die Leihgaben den Galkiden (vom wem auch immer) geliehen wurden oder die Galkiden sie als Leihgabe an uns (oder wen auch immer) betrachten.

Immerhin: Bereits vor vielen Jahrhunderten sind die Ekt'urobha doch neutralisiert worden. Ich wusste nicht, von wem und wie; es hing aber, soweit ich mich erinnerte, mit dem Horawyzschen Theorem zusammen, einer von Mircea Horawyz formulierten Theorie zu den Effekten von Chronomanipulationen. Dinge also, über die sich neugierige Semitroniken und Kunstintelligenzen die nicht vorhandenen Köpfe zerbrechen sollten.

Seitdem ruhen die Leihgaben im Keller des Hauses bei den anderen Souvenirs, die Perry Rhodan im Lauf seiner nicht wenigen Jahre zusammengetragen hat. Unten, in dem, was Reginald Bull mal als Rhodans Bathöhle bezeichnete, mal als dessen Festung der Einsamkeit – Scherze, wie man sie wohl erst nach seinem 3000. Geburtstag versteht.

Bostru Sidhurnev fährt fort: »Wir haben ein gewisses Laoba sharidan empfangen, ein Klirren von fern.«

»Willst du sagen: die Leihgaben hätten dich gerufen?«

»Die Ekt'urobha können etwas wie ein Resonanzkörper sein. Das hat man mir auch im HZI bestätigt.«

»Verstehe«, sage ich.

»Du kennst das HZI?«

Ich kenne es dem Namen nach: HZI ist das offizielle Kürzel für das Mircea Horawyz & Aichatou Zakara-Institut für Chronodynamik, das, westlich vom Ernst-Ellert-Mausoleum gelegen, in den Sonnenuntergang schaut, dorthin, wo seit jeher die Fürsten der Finsternis wohnen und ihre Helfershelfer, die Uhrenmacher. Weswegen das spektakuläre Gebäude in seiner beweglichen Architektur mit den Sekundenrad-, Anker-, Brücken- und Federhaus-ähnlichen Strukturen dem Inneren eines mechanischen Uhrengehäuses nachempfunden worden ist.

Benannt ist es nach den beiden prominentesten und wirkungsmächtigsten Zeitforschern der Liga. Derzeit wird es von einer gewissen Carisma Präauer geleitet, wenn ich mich nicht irre. Deren Theorien bleiben dem größten Teil der terranischen Öffentlichkeit völlig unverständlich, aber sie selbst erfreut sich ihrer meist Aufsehen erregenden Medienpräsenz wegen einiger Bekanntheit.

»Übrigens«, sagt die Galkidin, »habe ich dort in meiner Jugend – schöne, aber gefährliche Zeit – ein wenig vor mich hin studiert. Also: darf ich zu ihnen?«

»Sicher«, sage ich.

Rhodans Sammlung ist eher ein Kuriositätenkabinett als eine Waffenkammer. Dort lagert kein Kosmokratenzeug, kein Relikt einer Superintelligenz. Die meisten Stücke sind unscheinbar und wohl nur für Rhodan selbst von irgendeinem Wert.

Das trifft auch auf die Ringe zu, die Statue und sogar für die Phartobik, die Fläche.

Ich klopfe die Pfeife aus und lege sie auf die Korkablage. Dann machen wir uns auf den Weg.

 

*

 

Eine nicht allzu breite Treppe führt in das obere der beiden Kellergeschosse, das, was Sichu Dorksteiger und Rhodan als ihre Vorratskammer bezeichnen. Dort lagern fachgerecht Essigflaschen (Balsam-Essig aus Modena, gatasischer Karoum-Essig, leuchtender Okkunder-Essig von Plophos), Öle in Glas und Steingut, Trockenfrüchte, Kaffeebohnen und schwarzer Tee in mal schlichten, mal reich verzierten Metalldosen und dergleichen.

Ferner bewahren die Rhodans in diesem Raum einige Utensilien fürs Bogenschießen auf: einen mannshohen Langbogen, zwei Reiterbögen und zwei elegante Recurve-Bögen mit zum Ziel gekrümmten Wurfarmen, zwei aktuelle Compoundbögen, dazu Köcher voller Holz- und Carbonpfeile sowie Zielscheiben aus Bast und frei bewegliche Silhouettenziele.

Ich weiß, dass die beiden gelegentlich im Garten üben, ohne professionellen Anspruch. Einmal soll, so Thonhausers Klage, ein von Dorksteiger abgeschossener Pfeil ihn getroffen haben: »Sie hat mich erlegen wollen!«

Was die Ator allerdings bestreitet.

Die Bögen sind, wie ich wusste, nicht die einzigen Waffen im Haus: Unter diesem Keller liegt, was ich als das Gewölbe bezeichnete: 72 mal 72 Meter dehnt sich das Kellergeschoss aus, in dem sich Rhodans Sammlung befindet.

Das sind beachtliche Dimensionen – man darf aber nicht vergessen, dass diese Räume lange Zeit nicht privat, sondern von den Botschaftsangehörigen eines Sternenreiches genutzt wurden. Möglich, ja wahrscheinlich, dass sich hier ein Archiv befunden hat, ein eigentümlicher Maschinenpark vielleicht, eine Galerie oder, wer weiß, Plantagen mit exotischen Pflanzen, exotischen Tiergehegen, exotischen Fitnessgeräten, alles vor den zudringlichen Augen der Öffentlichkeit abgeschirmt durch die Diskretion diplomatischer Gebräuche.

Mobile Stellwände aus mal transparenten, mal undurchsichtigen Materialien haben es den Botschaftsangehörigen erlaubt und erlauben es nun Nachmieter Rhodan, das Gewölbe in Parzellen zu unterteilen, in Kammern und Korridore. Sogar einen besonderen Sicherheitsraum hat Rhodan eingerichtet, den sogenannten Tresor. Was er darin verwahrt? Ich habe mir diese Frage immer verkniffen.

Der Zugang zu diesem letzten, untersten Geschoss ist mit Code und Codegeber gesichert; Rhodan hat mir beides mit einem Lächeln anvertraut.

Das obere wie das untere Kellergeschoss ruhen gemeinsam in einer Schale aus hauchdünnem, aber doppelwandigen Bau-Terkonit; in den Zwischenraum lässt sich nötigenfalls ein Schutzschirm projizieren, der das Fundament des Gebäudes isoliert. Der Schutzschirmgenerator befindet sich ebenso hier unten wie ein durchaus leistungsfähiger Energiespeicher. Selbstverständlich ist das Haus energetisch autark.

Es versteht sich, dass Rhodans Haus, die galkidische Botschaft a. D., im Lauf der Zeit einige Updates erfahren hat. Dazu gehört auch die Verstärkung der ursprünglichen Fortifizierung.

Im Haus, zumal im Keller, ist man sicher wie in Abrahams Schoß. Im Schoß eines Hightech-Abrahams.

Ich gehe die zwölf Stufen voran, die führen ins Gewölbe hinab. Bostru Sidhurnev folgt.

Als wir den Boden des untersten Geschosses betreten, erhellt sich der Raum, der bis dahin in einem diffusen Dämmerlicht gelegen hat.

In der Mitte des Raumes wachsen drei Hesperidenbäume. Sie sind fast drei Meter hoch; bis zur Decke fehlt also noch etwa ein Meter. Ihre Fülle, ihre Pracht überrascht mich immer wieder. Ihre Blätter glänzen in einem tiefen Rubinrot; ihre Früchte sind faustgroß und golden. Diese Pflanzen stammen von einem Planeten aus der Southside der Milchstraße, dessen Name mir entfallen ist, keiner terranischen Kolonie jedenfalls. Ich habe die Erlaubnis, davon zu essen, aber, ehrlich gesagt, die Bittersüße dieser Früchte ist nicht mein Geschmack. Und über die Klebrigkeit des Fruchtfleischs deckt man besser ganz den Mantel des Schweigens. Über den drei Bäumen spannt sich ein holografischer, hoch gewölbter Himmel, der dem gesamten Geschoss den Namen gibt.

Das Lebenserhaltungssystem des Kellers sorgt für eine leichte Brise, wie die drei Hesperidenbäume sie schätzen: Nur so können sie ihre Botenstoffe austauschen und ihre chemische Unterhaltung führen. Wie immer geht auch diesmal von den drei Bäumen ein kühlender, durchaus belebender Dunst aus.

Auf Regalen, in Vitrinen, auf Tischen oder einfach so auf dem Boden abgelegt liegen die Stücke, aus denen sich Rhodans Sammelsurium zusammensetzt. Zu diesem Sammelsurium gehört beispielsweise eine uralte Maschinenwaffe, eine MAC-12M, also eine Military-Armament-Corporation-Maschinenpistole Modell 12, optimiert für den Einsatz im atmosphärelosen Raum. Neben der konservierten Waffe liegen in dem abgeschlossenen Schaukasten aus Panzerglassit zwei Magazine. Diese Waffe – oder eine Waffe wie diese? – hatte Major Rhodan auf seinem ersten Mondflug an Bord der STARDUST gehabt. Und er ist nach wie vor stolz darauf, sie niemals abgefeuert zu haben – »jedenfalls nicht bislang«, wie er mir einmal mit einem angedeuteten Lächeln gesagt hat.

Ich wende den Blick von der verschlossenen Vitrine ab, der nächsten zu. Ein mitternachtsblauer Anzug, auf der Brust eine silbrige Figurine, aufgenäht oder aufgesetzt, die einer traditionellen Buddha-Darstellung gleicht, ohne es zu sein. Der Anzug wird von einem Antigrav- oder Traktorfeld aufrecht und in Form gehalten. Bostru Sidhurnev streift sie nur mit einem, wie mir scheint, unwilligen Blick; dann übernimmt sie die Führung. Sie scheint zu wissen, wo sich die Ekt'urobha befinden. Ich folge.

An der dem Eingang gegenüberliegenden Wand findet sie die Nische, darin, von einem leicht glimmenden Konservierungsfeld umhüllt, eine Skulptur, die der seinerzeit wohl sehr populäre Bildhauer Wamaya Sengha angefertigt hat. Es ist eine grob, fast wie achtlos geschnitzte Figur, in mattem Türkis bemalt, tatsächlich anrührend, geradezu sakral.

Links der Nische hängen die drei Ringe an dünnen Fäden von der Decke, je eine Handspanne voneinander und auch von der Wand entfernt; der kleinste durchmisst weniger als einen, der größte fast eineinhalb Meter. Waren sie immer so intensiv kupferfarben? Ich kann mich nicht entsinnen. Rechts der Nische entdecke ich auf dem Boden das eigentlich unsichtbare Quadrat, das man immerhin erahnen kann, weil über ihm – und zwar exakt über ihm – Staubteilchen glitzern und schweben, ohne zu Boden zu sinken.

Bostru Sidhurnev greift sich in ihre Frisur und löst aus diesem Gespinst einige Haare (oder was auch immer), spannt sie, diese zwanzig, vielleicht dreißig Zentimeter langen Fäden, und wickelt eines im Handumdrehen um den vordersten und kleinsten Ring, ein anderes der türkisfarbenen Figur um den Hals; das dritte Haar lässt sie in das Staubfeld über der Phartobik schweben, wo es sich, einem magersüchtigen Wurm gleich, kräuselt und ringelt und dann regungslos inmitten der Staubpartikel schwebt.

»Darfst du das?«, frage ich.

»Ich sollte«, sagt die Galkidin.

»Hm«, sage ich. »Ist sonst alles in Ordnung – mit den Leihgaben?«

»Den Ekt'urobha?«, fragt Bostru Sidhurnev zurück. Sie wirkt ein wenig geistesabwesend, wie in Betrachtungen vertieft. »Ich weiß es nicht. Es wird sich zeigen, nicht wahr?«

Vielleicht werde ich nach diesem Besuch ein wenig durch die Stadt schlendern, vielleicht Richtung Tekener-Tower, wo ich im Onkel Dan's oder im Dunkelwolken-Diner den einen oder anderen ehemaligen Kollegen treffen könnte, die eine oder andere Kollegin mit nach wie vor guten Kontakten. Wir werden dann über dies und das plaudern: Ob es angebracht gewesen ist, die MAGELLAN dem Projekt von San zur Verfügung zu stellen? Was sich da eigentlich neuerdings in der Hamiller-Werft tut? Und so weiter, und dann werde ich ihnen eine gelegentliche Untersuchung des Galkidenhaares ans Herz legen, in einem Nebensatz.

TLD-Agenten lieben Nebensätze.

Vielleicht werde ich aber auch Richtung Kleiner Goshun-See spazieren, einen Omnigleiter nehmen, dort auf eines der Ausflugsboote mit Flettner-Rotor gehen, auf einer Sonnendeck-Liege die Beine ausstrecken, einen Arm in den Nacken legen, ein Pfeifchen schmauchen und nach Westen sehen.

Ausschau halten nach einem der Dämonen, wie sie der Fürst der Finsternis aussendet. Lauschen, ob ich etwas von fern klirren höre.

»Ich werde die Leihgaben nun einsammeln und dann gehen«, verkündet Bostru Sidhurnev. »Es ist besser so.«

»Benötigst du dazu nicht die Erlaubnis Perry Rhodans?«

»Nein«, antwortet sie mit einer überraschenden Bestimmtheit.

»Da wir nun einmal hier sind – möchtest du dir vielleicht Perry Rhodans Sammelsurium einmal ansehen?«

»Wozu sollte das gut sein?«

»Es sind einige interessante Dinge darunter«, improvisiere ich. »Rhodan stellt zumindest einige von ihnen gelegentlich für Ausstellungen zur Verfügung. Oder für wissenschaftliche Untersuchungen.«

»Aha«, macht Bostru Sidhurnev desinteressiert.

»Oder hast du es eilig?«

»Eilig?« Sie betrachtet mich nachdenklich. »Eher nicht. Ich werde demnächst abreisen. Ich habe eine Passage auf einem Nomadenraumer gebucht.«

»Einem Nomadenraumer?« Ich bin aufrichtig verblüfft. Machen die Nomaden neuerdings der zivilen Liga-Flotte Konkurrenz? Sie sind immerhin nicht unbedingt für Pünktlichkeit, Zielstrebigkeit und Zuverlässigkeit berühmt.

Statt zu antworten, tastet die Galkidin einige Augenblicke lang die nach oben strebende Kaskade ihrer Haare ab. Endlich sagt sie: »Ein wenig Zeit hätte ich schon.«

»Gut«, sage ich. »Falls es am Ende eilt, kann Thonhauser dich zum Raumhafen fahren. Wir haben einige Gleiter im Haus, wahre Schmuckstücke.«

»Wir werden sehen. Dann lass uns anfangen. Zeig mir, wovon Rhodan sich nicht trennen mag!«


1.

Drei Mal Nein!

Selber Ort, Gegenwart

 

Da die Scheibenwelt auf die Erde stürzte, würde die Flut bald steigen und sich zu Wellenbergen erheben. Das schreckte die Menschheit nicht allzu sehr. Dressierte Natur: Was an Raumschiffen verfügbar war und über die nötige Technik verfügte, von der Spezial-Jet bis zum PATOMAN-Raumer, hielt die Wassermassen mit Traktorfeldern im Zaum.

Schwieriger war es hingegen, das Luftmeer zu beruhigen, das von der Gravitation Wanderers in schwerste Turbulenzen gestürzt wurde. Die Furien aus Gas.

Der Aufprall würde, wenn es die bloße Natur wäre, nicht stattfinden. Bei Überschreiten der Roche-Grenze, knapp unter 20.000 Kilometer vom Erdmittelpunkt, sollten die Gezeitenkräfte des Planeten den herabstürzenden Himmelskörper in Milliarden Stücke zerreißen. Die Fragmente sollten sich zu einem leuchtenden Ring gestalten, der die Erde umkreiste, erhaben anzusehen, schön und hell glühend in der Nacht.

Bald danach, sicher, würden die Bruchstücke, angezogen von der gravitationsmächtigen Erde, abgebremst von den äußersten Schichten der Lufthülle, in die Atmosphäre eintauchen, Kaskaden, wie glühender Schnee. Die Reibungshitze und die Energie, die beim Einschlag auf die Oberfläche freigesetzt würden, würden die Erde auf mehrere Tausend Grad aufheizen; die Ozeane würden verkochen. Unschön, aber NATHAN verfügte über alle Kapazitäten, die Trümmer abzufangen, außer Reichweite zu schleudern, zu desintegrieren.

Eine Fußnote der Erdgeschichte, deren Ausformulierung man NATHAN überlassen könnte.

Allerdings war Wanderer kein natürlicher Himmelskörper. Er war ein Konstrukt voll wirkmächtiger Technologie, die Zerstörung der Welt sein Projekt. Wanderer würde sich seinen Weg bahnen, Roche-Grenze hin oder her.

Die Menschheit würde derweil, von behilflichen Robotern angeleitet, in den Weltraum evakuiert oder, gelähmt von PIAD, auf den Balkonen sitzen bleiben, auf Gartenbänken, in Wartehallen, und dahintreibenden Staubfäden nachschauen, Grashalme betrachten oder den Bedeutungen von Wolkengebilden nachsinnen.

Oder, auch das, die Menschen schauten in die Holorahmen der Medienmodule ihrer Wohneinheiten, betrachteten das Ende der Welt in tausend Spielarten, jede Simulation bestens durchgerechnet, wahrscheinlich, unausweichlich. Bis ihr Blick abglitt, ihr Interesse erlosch. Und sie den Medienmoderator baten, ihnen etwas anderes zu suchen.

Wäre es nicht besser, sich in die Hochsicherheitszufluchten der Stadt zu begeben, fragt die Stimme des Medienmoderators.

Weswegen denn?

Die Kunstwelt Wanderer droht auf die Erde zu stürzen.

Ach so. Ja? Ist das so? Oh. Ja, das sollte ich dann wohl tun. Bald sogar. Später.

Oder zum nächstgelegenen Raumhafen? Ich kann dir die beiden optimalen Häfen angeben und dir einen Platz in einer der Raumfähren reservieren. Oder du gehst über einen Transmitter an Bord, kein Ding!

Weswegen doch gleich?

Die Kunstwelt Wanderer droht auf die Erde zu stürzen.

Ach ja, ich vergaß. Ja, das ist wahrscheinlich eine gute Idee ... ich ... behalt, was du sagen wolltest ... sag es mir später ...

 

*

 

»Im Gegenteil«, sagte Rhodan, leise genug, dass es nicht an Wirnas Ohr drang, die ein wenig abseits stand. Die immer noch junge Parabegabte hatte sich in ein Buch vertieft, den schwanengleichen Hals aufs Anmutigste gebogen. Sie las aufmerksam. »Tatsächlich finde ich ihre Gabe extrem hilfreich. Sie könnte Wasser zum Kochen bringen. Für Tee oder um Kaffee aufzubrühen.«

Sichu Dorksteiger blickte ihn prüfend an. »Ist das ein Anfall von Sarkasmus? Nicht sehr überzeugend. So etwas solltest du Atlan überlassen.«

»Atlan«, sagte er. Verschollen. Wie Tolot.

»Wie jung sie ist«, murmelte Sichu. »Oder?«

Weder die Ator noch Rhodan noch Wirna selbst wussten mit Sicherheit, wo und wann die Mutantin geboren worden war. Manches sprach dafür, dass sie Mitte des zweiten Jahrzehnts des 23. Jahrhunderts NGZ zur Welt gekommen war, vermutlich auf Shoyn. Schmal und hochgewachsen, fast so groß wie die Ator, den Schädel beinahe kahl geschoren bis auf einen dunklen Schatten Haares, ähnelte sie einer Ara. Wie immer, hatte sie ihre Brauen und die Wimpern sorgfältig gestylt, mit Mascara getuscht. Irgendwer – Atlan – hatte Rhodan erzählt, dass bereits im alten Ägypten die Wimpern mit einer wirkungsvollen Paste aus Kohle, Krokodilexkrementen und Honig gefärbt worden waren, um die Augen, bekanntlich das Tor zur Seele, vor übergriffigen Dämonen zu schützen.

Und wer hätte mehr Expertise in Sachen terranischer Kosmetik als Atlan? Wo mochte er gerade sein?

Wirna war zusammen mit Antony Bancroft in dem Haus eingetroffen, noch vor Rhodan selbst. Bancroft war, dank einer verkürzten Ausbildung, mittlerweile USO-Spezialistin; Wirna hatte offiziell den Status einer USO-Kadettin. Das genügte der USO offenbar, um ihr eine Mentalstabilisierung zu spendieren. Eine Prozedur, die Antonya Bancroft schon längere Zeit hinter sich hatte. Dass Wirna nicht von Bancrofts Seite wich, hatte aber andere als bloß kollegiale Gründe.

Fast eine Symbiose, dachte Rhodan. Sollte Wirna sich tatsächlich in den Dienst der USO begeben, würde die Organisation endlich wieder über eine Parabegabte verfügen.

Manche bezeichneten Wirna als Feuermutantin. Anders, als die Bezeichnung vermuten ließ, setzte sie aber nichts in Brand. Sie vermochte die Temperatur von Flüssigkeiten zu erhöhen – wenn auch nur bei kleinen Mengen, wenigen Litern, und auch das nur allmählich, um etwa ein halbes Grad in der Stunde. Ozeane, Seen, Flüsse waren vor ihr sicher. Für Lebewesen allerdings verlief diese möglicherweise geringfügige, aber beharrliche Temperaturerhöhung ihrer Körperflüssigkeiten tendenziell tödlich.

Um diesen Prozess in Gang zu setzen, diese Temperaturvergiftung, genügte es, dass Wirna ein einziges Mal mit dem Opfer Sichtkontakt hatte. Anschließend blieb sie mit ihm psionisch verbunden, wenn auch nur über eine Distanz von etwa tausend Kilometern. Entfernte sich das Opfer darüber hinaus, verlor Wirna die Verbindung, und die Körpertemperatur des oder der Betroffenen normalisierte sich wieder.

Dafür, dass Menschen, die um diese Paragabe wussten, Wirnas Nähe nicht unbedingt behaglich fanden, hatte Rhodan jedes Verständnis.

»Ist das eigentlich echt?«, fragte Wirna mit ihrer überraschend tiefen, durchaus angenehmen Stimme und hielt ein Buch hoch: John Steinbecks Roman »Die Straße der Ölsardinen«.

Rhodan nickte. Ja, das war echt. Reginald hatte ihm diese Erstauflage wenige Jahre nach der Gründung von Galakto City geschenkt, und es war – 1945 erschienen – damals schon eine begehrte Antiquität gewesen. Selbstverständlich war es inzwischen mit modernsten Mitteln imprägniert, sowohl die Seiten als auch das Drumherum. Rhodan hatte das Buch immer gemocht, seinen maritimblauen Einband und das ovale, im Licht liegende Titelbild, das jene Straße zeigte, die Ocean View Avenue von Monterey, die vom Pazifik in die Stadt führte, hin zu den Ölsardinenfabriken oder an ihnen vorbei. Und er hatte auch die leichtfüßigen und immer menschenfreundlichen Episoden gemocht, aus denen der Roman bestand: diese Geschichten rund um Doc, der als Meeresbiologe fast so erfolgreich war wie als Frauenheld; um Dora und ihre Mädchen im altmodischen, grundanständigen Bear-Flag-Bordell, wo man sich jedes vulgäre Wort verbat; um Lee Chong, in dessen Grocery es, seiner geringen Größe ungeachtet, einfach alles gab, was man zum Leben brauchte.

Und zum Glücklichsein.

Rhodan hatte das Buch erst vor Kurzem aus dem Gewölbe geholt, wo es meist in einer Vitrine lag. Er war kein großer Leser. Aber in den Ölsardinen las er, wie in Marc Aurels Betrachtungen, immer wieder einmal, und immer mit Gewinn.

Merkwürdig, beinahe imponierend, dass Wirna sich unter diesen Umständen auf ein Buch konzentrieren konnte. Immerhin stand der Weltuntergang bevor, und im Solsystem herrschte Chaos.

Milliarden litten unter dem PIAD-Syndrom. Nur die vergleichsweise wenigen Mentalstabilisierten waren umfänglich denk- und handlungsfähig. Die Mannschaften der ins System vorgedrungenen Sphärenschiffe halfen, wo sie konnten. Doch nach wie vor war das System von Flüchtlingsschiffen überfüllt. NATHAN koordinierte ständig und überall – der Versuch, einem Schneegestöber Halt und Struktur zu geben.

Nun raste die Kunstwelt der Superintelligenz auf Terra zu, ein artefakter Gigant mit 4800 Kilometern Durchmesser und einer Masse, die nur knapp weniger als die Hälfte der Masse Lunas betrug.

Wanderer hatte seine apokalyptische Botschaft ausgestrahlt: »Täuschungsversuch wurde erkannt! Die hier gestrandete disparate Wesenheit, die sich Wanderers bemächtigen will, ist nicht ES. Diese Kunstwelt muss dem unbefugten Zugriff entzogen werden. Wanderer und seine unrechtmäßigen Benutzer müssen gleichermaßen vernichtet werden!«

Wieder einmal Weltende also. Der Asteroid, der vor 66 Millionen Jahren einen Schlussstrich unter die Kreidezeit und unter den größten Teil der damaligen Biosphäre gezogen hatte, mochte zehn, fünfzehn Kilometer durchmessen haben – ein Kieselstein verglichen mit dem, was nun auf die Erde zustürzte.

Es wird nicht geschehen, dachte Perry Rhodan. Nein. Es ist gar nicht denkbar.

Er würde das Zeitfeld löschen. Womit er nicht nur Terra bewahren, sondern hoffentlich auch Wanderer kurieren würde. Denn es war genau dieses Zeitfeld, das die Kunstwelt zu der Fehleinschätzung geführt hatte, die Superintelligenz wäre nach wie vor in derselben temporalen Verwirrung gefangen wie zur Zeit der Linguidenkrise. Womöglich zu der weiteren Fehleinschätzung, die von ihm, Rhodan, im Solsystem untergebrachte und inzwischen mit NATHAN verquickte Wesenheit habe sich so weit von ES entfernt und entfremdet, dass sie eben nicht mehr ES sei. Weshalb die Kunstwelt sich verpflichtet sah, seine Übernahme durch dieses Xeno-ES zu verhindern – und sei es eben durch diesen planetaren Suizid. Womit, wünschenswerter Nebeneffekt, die Heimat der Schergen dieses verfälschten ES zur Strafe und Mahnung vernichtet würde.

Ein Irrsinn ohne Ende. Ein Wahn, über den man hätte lachen können: Verfügte denn die Kunstwelt über keinen Nachrichtendienst, keine Kundschafter und Informanten, die ihr die Sachlage klarmachen könnten? Stellte sie sich taub gegen die Myriaden Nachrichten, die den Hyperäther der Galaxis tagtäglich fluteten? Oder hielt Wanderer dies alles für ein gigantisches Komplott, aber angestiftet von wem und wozu?

Rhodan hatte es so satt: diese Anmaßung metaintelligenter Wesen, die ihre Metaintelligenz nutzten, um sich blindwütig und wirklichkeitsvergessen ihren Weg zu bahnen. Er hoffte inständig, das Projekt von San werde ein sicheres Gelände schaffen, ein Elysion, das nicht zuletzt als Zufluchtsort vor solchen Irrläufern diente.

Bis dahin ...

... raste eben die Kunstwelt auf Terra zu. Rhodan fluchte inständig.

Selbstverständlich hatte NATHAN unverzüglich damit begonnen, planetengebundene wie mobile Groß-Antigrav, -Prallfeld- und Traktorstrahlemitter sowie ein Kontingent aus rund 600.000 NATHAN-gesteuerten Raumschiffen aller Bauarten und Größen zusammenzuziehen, deren miteinander koordinierte und gleichgeschaltete Emitter eine Art Gravo-Abwehrschirm erzeugen sollten, um die Erde gegen Wanderers Masse abzuschirmen.

Ergänzt wurde die Armada durch entbehrliche Schiffe der Sphärenflotte, deren Kommandanten sich dazu bereit erklärt hatten.

Verzögern ließ sich die Katastrophe damit nur unwesentlich; aufhalten nicht.

Lange bevor es zur Kollision kam, würden die gravitativen Kräfte der Kunstwelt ihre verheerende Wirkung auf Terra entfalten und irreparable Schäden anrichten.

Niemand, kein Kommando der Solaren Flotte und keine Einheit des TLD vermochte aus eigener Kraft zur Kunstwelt vorzudringen. Wanderer hatte sich abgeschirmt. Alles, was der Scheibenwelt näher kam als 100.000 Kilometer, wurde von einem Effekt versetzt, jenem ähnlich, der bis zu deren Vernichtung Raumschiffe vom Einflug in die Yodor-Sphäre abgehalten hatte.

Rhodan war sicher: Das Liga-Ministerium für Verteidigung würde längst die Befehle gegeben haben, zu den letzten Mitteln zu greifen. In den wenigen verbleibenden Stunden würde man Terra selbst dann nicht evakuieren können, wenn die Transmitterbahnhöfe und Raumhäfen im Akkord arbeiteten.

Daher würde man also schließlich das Feuer eröffnen, in der Hoffnung, mit Batterien von Transformkanonen und Gewittern von Aagenfelt-Blitzen die Barriere um Wanderer zu durchdringen und die Kunstwelt entweder zu vernichten oder flugunfähig zu machen.

Ob der Aagenfelt-Blitz gegen die Hyperenergien des temporaldimensionalen Distortionsantriebs wirkte? Rhodan bezweifelte es.

Es wird nicht geschehen, dachte Perry Rhodan. Nein. Es ist gar nicht denkbar. Es blieb nur eine Möglichkeit, verrückt genug, um realistisch zu sein: Sie mussten in das Zeitfeld eindringen und dort Cassandras Legaten-Medaillon zerstören.

Dadurch würde das Feld desaktiviert, rechtzeitig vor Ablauf des Ultimatums, das Pseudo-Homunk gestellt hatte. So weit die Theorie, die Rhodan sich zurechtgelegt hatte.

»Ich bin auch keine große Freundin von Ultimaten«, flüsterte ihm Sichu zu, als hätte sie seine Gedanken gelesen. »Aber in diesem Fall ...«

Rhodan presste die Lippen aufeinander. Dieser Fall war, was immer er sonst sein mochte, auch ein Fall Rhodan. Er hatte die Superintelligenz mit seinem Coup ins Solsystem gebracht.

Für einen Moment formte sich eine dunkle Vision in seinem Geist: ein Trümmerfeld aus terranischen Fragmenten, durch das sich ein nunmehr ungebundener Mond arbeitete, ein schwarzes Grab mit ungezählten, unverweslichen Leichen, ein großer Zorn, der sich gegen ihn richtete – und die Möglichkeit, dass er dem Eigner der porleytischen Station den Preis, den er ihm vertraglich zugesichert hatte, früher entrichten musste als je gedacht.

»Wir sollten gehen«, drängte Antonya Bancroft.

Sichu Dorksteiger schüttelte kurz den Kopf. »Lass uns auf Flint Cole warten. Er müsste jeden Augenblick eintreffen.«

Die Ator war sich in ihrer Einschätzung Coles nicht sicher; sie hätte ihn lieber auf Distanz gehalten. Was Rhodan gut verstand.

Leider war Flint der Einzige, der möglicherweise mehr über Cassandras Medaillon wusste als Dorksteiger selbst. Und wie hatte das Konzept Worja Dassun als Sprecher von ES gesagt? Cole habe, fehlgeleitet, Fehler gemacht, aber nun könne er helfen, ES zu retten.

Also hatte Sichu Dorksteiger ihn angefordert.

»Okay«, sagte Rhodan. »In gewisser Weise haben wir ja Zeit.«

Es wird nicht geschehen, dachte Perry Rhodan. Nein. Es ist gar nicht denkbar.

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Langspielplatte mit Hülle

 

Aus einer Hülle aus Barytpapier lugt einen Fingerbreit eine archaische Langspielplatte, rabenschwarz und berillt. Auch das Bild auf der Papierhülle ist fast komplett schwarz, allein rechts unten brennt eine blaue Sonne.

Eine Visitenkarte mit vier Unterschriften verrät den Titel der LP: New Love under Ancient Star & Jaffa Cakes for All! – The Beatles Live from Thorta.

Nachdem die Beatles im Oktober des Jahres 1987 damaliger Zeitrechnung als erste Musikkapelle aus dem Solsystem im Wegasystem aufgetreten waren, und zwar auf persönliche Einladung des Thort vor dessen Rotem Palast, hatte Apple Corps einen hochwertigen Mitschnitt des Konzerts auf den Markt gebracht – im Sol- wie im Wegasystem.

Neben der Visitenkarte liegt eine Fotografie, das vier Menschen in ferronischer Tracht – Beinkleider aus Stoffstreifen, weite Ponchos mit zurückgelegter Kapuze – zeigt, offenbar die Musiker. Neben ihnen und Arm in Arm mit dem einzigen Brillenträger unter den vier Musikern steht eine asiatisch aussehende Frau, die einen Raumflottenanzug trägt mit einem Namenschild, das sie als May Pang ausweist. Sie streckt dem Fotografen die Zunge heraus.

 

*

 

»Was bedeutet diese mimische Geste?«, fragt die Galkidin. »Ich verfüge auch über ein muskulöses, schleimhautüberzogenes Sinnesorgan, halte es aber zurück und überdehne es nicht.«

Ich sage: »Ich habe mich mit dem Zungezeigen einmal näher beschäftigt. Bei Menschen ... nun ja: Früher, im präastronautischen Bundesstaat Indien, demonstrierte die herausgestreckte Zunge Erschrecken, Scham oder Reue. Die Maori zeigten bei ihrem Haka Zunge, um Furchtlosigkeit und innere Stärke zu demonstrieren. Anderswo, in Tibet, begrüßte man sich so. Unsere Kinder strecken die Zunge heraus, wenn sie sich konzentrieren. Vielleicht hast du auch von gewissen ... zwischenmenschlichen Praktiken gehört, bei denen die Zunge ...«

»Beim Sprechen?«

»Genau!«, sage ich.

»Und hier?« Sie weist auf die Plattenhülle. »Diese ... May Pang? Was bedeutet ihr Zungezeigen?«

»Eine Geste größten Respekts.«

»Sicher?«

»Ohne jeden Zweifel«, versichere ich und hüstele in meine Faust.


2.

Besuch vom HZI

Gegenwart, 2257 NGZ

 

Ja, in gewisser Weise hatten sie Zeit, denn ihre Mission würde sie ins Innere des Zeitfeldes führen, wo die Zeit anders verlief, rapider, etwa um den Faktor 100 schneller. Weitere Beschleunigung: nicht ausgeschlossen; weitere Abweichungen vom normalen Verhalten der Zeit: nicht ausgeschlossen.

Eine Stunde außerhalb des Zeitfeldes bedeuteten über vier Tage innerhalb; zwei Stunden entsprächen demzufolge mehr als einer Woche.

Das Zeitfeld waberte, veränderte sich, war übergriffig und unberechenbar. Niemand wusste, ob der Pfeil der Zeit innerhalb dieselbe Richtung verfolgte wie außerhalb, ob sie überhaupt nur eine Richtung hatte oder mehrere, ob sie kontinuierlich floss, ob sie in diskreten Sprüngen vorwärtstrieb, ob, ob, wie.

Wie Rhodan diese Unsicherheit, diese Ahnungslosigkeit hasste! Und dass sie hier eingebrochen war – in mein Haus!

Natürlich hatten sie alles versucht. Wie sie immer alles versuchten. Sie hatten Sonden in das Feld geschickt. Und hatten sie dort verloren, nach kürzester Zeit. Oder, wer weiß, nach Jahrtausenden, Jahrzehntausenden. Außer Betrieb gesetzt durch Materialermüdung, hyperphysikalische und von außen nicht messbare Störfelder. Oder sie waren beim Versuch, das Zeitfeld wieder zu verlassen und die gesammelten Daten zur Verfügung zu stellen, an der Grenze des Feldes gescheitert, zerschellt wie an einer Wand aus unsichtbarem Terkonit.

 

*

 

Sie hatten auf Flint Cole gewartet. Cole, der nicht eben zu Rhodan Lieblingsmenschen gehörte. Sichu war es, die ihn vor Ort haben wollte. Sie vermutete, niemand wisse mehr über solche Zeitfelder als er – der schließlich auf der Welt Im'Hadaki in Hangay die Vision für immer erfahren hatte und daher die Geschichte Shrou Loubviwums im Innern eines solchen Feldes kannte.

Was weder ihr noch Rhodans Misstrauen Cole gegenüber verringerte. Neuerdings zeigte er Reue.

Allerdings konnte man Reue trefflich simulieren.

Seine geäußerte Haltung konnte einem durchaus Respekt abverlangen: Er hielt sein Vorgehen zur Behebung der PIAD-Krise für grundsätzlich korrekt, sei aber, und dazu stehe er, zu weit gegangen im Einsatz der überdies falschen Mittel. Weswegen er zur Wiedergutmachung bereit wäre und helfen wolle, wo nur eben möglich.

Der Gute.

Rhodan sah der Begegnung durchaus mit Neugier, ja Spannung entgegen.

Aber es war nicht Flint Cole, der kam.

Auftritt Carisma Präauer.

Rhodan hörte ihre bekannte, sonore Stimme schon, als sie durch die Haustür trat.

Es folgte ein hohles, blechernes Geräusch, fast ein Gong. Offenbar hatte sie, wie es ihre Art war, Thonhauser mit Wucht auf die stählerne Schulter geschlagen. Ihre Stimme dröhnte durch die kleine Vorhalle. Rhodan hörte sie die Küche kommentieren, einige Verbesserungsvorschläge in Sachen Mobiliar, Gewürzständer und Wandschmuck einflechten, dann betrat sie das Wohnzimmer.

Sie war eine kolossale Erscheinung, deutlich über zwei Meter groß und körperlich in jeder Hinsicht präsent. Ihr Kleid – sackförmig und bis zum Boden reichend, die fülligen Arme aber frei lassend – bestand aus einem selbstleuchtenden, flammend rotem Stoff, wie ihn die Barniter seit einiger Zeit, aus einer geheimen Quelle schöpfend, ins Solsystem importierten. An ihrem linken Armgelenk baumelte eine Handtasche.

Die Wangen glühten. Die langen, schwarzen Haare hatte sie zu einem wirren Dutt zusammengerafft, aus dem etliche Strähnen so hervorragten, dass man meinen könnte, ihr Friseur müsste ein Chaotarch sein oder doch wenigstens unter Zou Skosts Nabel gekniet haben, bevor er an die Arbeit ging.

Präauer war mentalstabilisiert – wann, von wem und mit welcher Lizenz sie diese Stabilisierung erhalten hatte, daraus machte sie ein ziemliches Geheimnis. Es sei, hatte sie ihm einmal verschämt anvertraut, der letzte Liebesdienst eines Verflossenen gewesen.

Nicht einmal der TLD hatte weitergehende Nachrichten beschaffen können.

»Rhodans Perry!«, rief sie ihm zu, als stünde man auf zwei weit voneinander entfernten Berggipfeln und hätte Abgründe zwischen sich zu überwinden. »Mi casa es tu casa!«, versicherte sie ihm überschwänglich.

»Guten Tag, Carisma«, sagte Rhodan. »Genauer betrachtet, ist dies ja tatsächlich mein Haus. Und Sichus.«

»Ach, mein, dein, Sichu ihrs«, winkte sie großzügig ab. »Pronomen eines Kleingeistes. Haben wir das nötig?«

Er bemerkte Wirnas Blick, voller Neugier; Sichu nickte Präauer kurz zu. Die beiden Wissenschaftlerinnen schätzten einander sehr; schließlich galt Präauer als wahre Koryphäe im Fachbereich der Chronodynamik und hatte mit ihrer Theorie des Zeitschaums für Furore gesorgt (»Über die chronoaphrodische Struktur der Raum-Zeit und ihre polykausalen Konsequenzen«, Terrania 2245 NGZ).

Sie eilte mit raumgreifenden Schritten auf Rhodan zu, ergriff mit ihren beiden gewaltigen Händen Rhodans Rechte und schüttelte sie mit Nachdruck, ihm wie ein kondolierender Bestattungsunternehmer tief in die Augen schauend.

Dann raunte sie ihm mit einem Seitenblick auf Thonhauser zu: »Wie ich sehe, ist es dir immer noch nicht gelungen, dich, Sichu und euer Haus von dieser Plage zu befreien. Falls du Hilfe brauchst ...?«

Rhodan blickte hoch zu ihr; sie nickte ihm wohlwollend zu. Sie überragte ihn um mindestens einen Kopf.

Gerüchte, es habe vor einigen Generationen ein Ertruser sein Erbgut in Präauers Stammbaum eingeschmuggelt, hatte sie stets empört zurückgewiesen.

Nein, antwortete Rhodan, Hilfe brauche er nicht.

Thonhauser zog sich in den Vorratsraum zurück, wo sich das Gehäuse befand, jene Kammer, in der der Hausroboter sich selbst inspizieren und gegebenenfalls reparieren konnte.

Gemeinsam mit Carisma Präauer hatten zwei Roboter das Haus betreten. Beide dürfte Thonhauser überprüft haben. Denn bei allen geradezu menschlich anmutenden Schwächen und Spleens, die der Hausroboter an den Tag legte, war und blieb er eine hochkompetente und -verlässliche Maschine.

Der eine der beiden Roboter in Präauers Gefolge schwebte nunmehr regungslos auf der Stelle. Er war auf dem Chassis einer TARA-inside-Maschine aufgebaut. Allerdings schimmerte sein Kopfsegment wie ein Diadem; offenbar war es mit zahllosen Fotopailletten und weiteren Sensoren besetzt.

Der andere Roboter schwebte nicht, sondern stand wie ein hüfthohes Rieseninsekt auf sechs Beinen. Aus dem Schädelteil ragten bündelweise Fühler oder Antennen. Rhodan bemerkte die krallenartigen Füße.

»Das«, stellte sie vor, »ist František. Der andere«, sie wies auf die schwebende Maschine, »ist Blinkmaster. Sichu hat uns angefordert.« Sie winkte der Ator zu, die kurz nickte und erklärend auf ihr Multikom wies. »Wenn es um Zeit geht«, sagte Präauer, »ist das HZI nun einmal die erste Adresse im Solsystem.«

 

*

 

Der Regenbogenschleier hatte sich wieder über die Hälfte des Wohnzimmers ausgedehnt. Präauer, nachdem sie sich mit Rhodan und Sichu Dorksteiger beraten hatte, gab dem modifizierten TARA ein Zeichen; der Roboter setzte sich lautlos in Bewegung.

Ohne auf Widerstand zu stoßen, durchdrang er die Grenzschicht des Zeitfeldes.

Aber anders als die Sonden, die man zuvor hineingeschickt hatte, verwandelte Blinkmaster sich nicht gleich in einen hin und her huschenden Schemen, dem kaum mit den Augen zu folgen war. Er hielt still. Dann leuchteten die Fotopailletten auf und blitzten in rasch entstehenden und wieder vergehenden Mustern auf.

Präauer hatte ein Gerät vom Tisch genommen und aktiviert; sie hielt es vor den imposanten Bauch wie eine uralte Kamera.

Kurz darauf gab auch dieses Gerät Lichtblitze von sich.

Sie korrespondieren, erkannte Rhodan.

»Wir haben«, erklärte Präauer, »eine schlichte Lichtsprache konstruiert und installiert. Wir können Blinkmaster Befehle geben. Jedenfalls immer dann, wenn er auf diesem Posten stationiert ist. Er hat mir eben signalisiert, dass er funktionstüchtig ist. Er hat inzwischen mithilfe meiner Lichtsignale berechnen können, um welchen Faktor sich die Zeit im Feld schneller bewegt. Der Faktor schwankt. Meist aber verläuft die Internzeit dreihundert Mal schneller als die Referenzzeit bei uns.«

»Die Bandbreite?«, fragte Dorksteiger.

»Faktor 77,1 bis 311,9.«

»Existiert ein Muster in den Schwankungen?«

Präauer wiederholte die Frage, und ihr Leuchtsignalgerät übersetzte sie in eine Lichterfolge. Die Antwort kam fast unmittelbar. »Noch hat er kein Muster erkennen können. Gewisse Messungen deuten darauf hin, dass der Zeitverlauf im Feld nicht isochron ist. Dass die Zeit nicht überall gleich verläuft. Soll er sich ein wenig umschauen?«

»Sicher«, sagte Rhodan.

Blinkmaster verschwand wie ein Traumgebilde, tauchte dann gelegentlich schemenhaft wieder auf. Endlich, nach etwa 30 Sekunden, hielt er auf dem alten Posten an und gab Lichtsignale.

»Hm«, machte Präauer.

»Hm was?«, fragte Dorksteiger.

»Blinkmaster ist kaum mehr funktionsfähig. Er hat nun zweieinhalb Stunden Internzeit dort und in deinem Keller verbracht. Er hat die Wracks der Sonden entdeckt. Sie sind außer Betrieb, teilweise wirken sie geplündert.«

»Geplündert?«, echote Dorksteiger. »Von wem geplündert?«

»Es hält sich jemand in deinem Keller auf«, sagte Blinkmaster.

»Wer?«, fragte Rhodan.

»Kein Terraner«, übersetzte Präauer die nun einsetzende Folge von Lichtblitzen.

»Kein Lemuroide.«

»Was?«, riefen Rhodan und Dorksteiger und Rhodan synchron.

»Blinkmaster hat eine grobe Beschreibung geliefert. Die Positronik in meinem Fotosignaltranslator berechnet eben eine visuelle Darstellung, wartet bitte. – Ah!«

Aus dem Gerät in Präauers Hand entstand eine Holoprojektion.

Die Gestalt wirkte, wenn auch nur vage, humanoid. Der Unterleib erinnerte Rhodan an einen Delfin oder einen kleinen Wal; der Oberkörper hatte wie ein Mensch zwei Arme, Hals und Kopf, der aber etwas Hundeartiges an sich hatte. Solchen an die irdische Fauna erinnernden Geschöpfen begegnete man wirklich nicht zum ersten Mal; und es waren schließlich irdische Gehirne, die solche Parallelen zeigen.

Merkwürdig dagegen fand Rhodan zweierlei: Die Körperhaltung des Fremden war stark s-förmig gekrümmt. Blinkmaster gab dessen Größe mit 1,80 Meter an; gerade aufgerichtet würde er gut zwei Meter messen.

Noch befremdlicher war für Rhodan, dass dieses Wesen verwahrlost auf ihn wirkte, wobei er diesen Eindruck nicht hätte begründen können.

Carisma Präauer räusperte sich. »Ich vermute, das ist kein Dauergast in deinem Keller? Ein Clochard, dem du milden Herzens Unterschlupf gewährt hast?«

»Nein«, sagte Rhodan. »Konnte deine Sonde mit dieser Kreatur kommunizieren?«

»Negativ«, sagte sie. »Sie ist dem Fremden ausgewichen. Sie hatte nur einen Beobachtungsauftrag. Ganz funktionstüchtig ist sie nicht mehr. Soll ich ihr dennoch befehlen, Kontakt aufzunehmen?«

Rhodan überlegte kurz, warf erst Sichu, dann Antonya Bancroft einen fragenden Blick zu. Beide nickten knapp.

»Sicher«, entschied Rhodan.

»Lass uns nur erst klären, ob NATHAN mit diesem Bild etwas anfangen kann.«

Aber weder konnte NATHAN – auch nicht nach kurzer Rücksprache mit KENNON – diese Spezies identifizieren, noch erklären, wie das Wesen ins Haus gekommen sein mochte. 746 Upper West Garnaru Road war zwar keine Hochsicherheitsanlage wie die Solare Residenz oder der Tekener-Tower, aber es lud auch nicht eben Eindringlinge ein. Zumal Rhodans Raum der Erinnerungen beachtlich gesichert war.

Sie diskutierten mit NATHAN, ob und wie der Fremde sich Zutritt verschafft und damit oder dann das Zeitfeld ausgelöst hatte. War die bisherige Annahme, Cassandras Medaillon habe zufällig mit den temporalen Bugwellen reagiert, die Wanderers Ankunft mit dem Tempodis ausgelöst hatte, ganz oder teilweise falsch? Steckte ein Plan, eine gezielte Aktion hinter der Errichtung des Zeitfeldes?

NATHAN erklärte, die vorliegende Datenlage reiche nicht aus, um hierzu Definitives zu sagen. NATHAN fühlte sich nicht zuständig für bloße Spekulationen.

»Es bleiben also unsere Jagdgründe«, spöttelte Dorksteiger. »So oder so: Wir brauchen mehr Informationen.« Sie wandte sich an die Chronodynamikerin: »Ja, lass deinen Blinkmaster versuchen, eine Verbindung mit dem Eindringling herzustellen. Verfügt er über einen Translator?«

Präauer zuckte kurz mit den Achseln. »Positiv. Das üblicherweise verbaute Standardmodell. Kein xenolinguistisches Spezialprogramm. Sollte aber genügen. Mit welcher Tendenz soll Blinkmaster agieren? Fragen, drohen ...?«

»Sag ihm, er soll behutsam vorgehen, jede Konfrontation meiden.« Rhodan dachte an das verwilderte Aussehen des Fremden. »Er soll fragen, ob er helfen kann. Jede Hilfe anbieten.«

»Wie soll er sich zum Zeitfeld stellen? Ablehnend?«

»Neutral«, sagte Rhodan. »Er soll vermitteln: Wir sind an dem Zeitfeld interessiert. Wir sind neugierige Wesen. Forscher. Wir wären dankbar, wenn das Fremdwesen uns in unseren Forschungen unterstützte.«

Präauer übermittelte die Botschaft.

Die Robotsonde verschwand.

Tauchte Augenblicke später wieder auf.

Raste in einem Taumelflug, wie von einem unsichtbaren Katapult geschleudert, auf die Grenzschicht zu und zerschellte daran in tausend Trümmer.

Auf einem Bruchstück flimmerten die Fotopailletten.

 

*

 

Präauer kommentierte das Scheitern mit einem vieldeutigen »Hm.«

»Es hilft nichts.« Rhodan seufzte. »Gehen wir selbst rein.« Er nickte Präauer zu. »Danke für deine Informationen. Wir werden, was den Eindringling angeht, auf der Hut sein.«

Statt zu antworten, trat die HZI-Wissenschaftlerin an den Wohnzimmertisch, öffnete dort ihre Handtasche, packte einige Gegenstände aus und legte sie auf den Tisch: eine Art Sonnenbrille, einen Lippenstift, einen halben, angebissenen Apfel in Frischhaltefolie, eine schwarze, hölzerne, handtellergroße Schatulle aus dunklem Holz, ein Opernglas und eine Fingerpuppe im Astronautenanzug. Dabei murmelte sie Satzbrocken wie »Wo hab ich denn nur« oder »ich hatte doch ...«.

Rhodan bemerkte, wie Antonya Bancroft stumm die Augen verdrehte.

Endlich, ein Triumphgeheul. »Wusste ich's doch!« Es war ein Schokoladenriegel, in den sie nun mit großen, weißen Zähnen biss.

Sie kaute hörbar genussvoll, packte dies und das wieder ein, ließ aber die flache Holzschatulle liegen. Dann blickte sie Rhodan an. »Bereit für ein wenig Zeittheorie, mein Gutester?«

Rhodan dachte kurz nach. Wenn Präauer ihm noch etwas mitzuteilen hatte, was das Zeitfeld betraf, würde sie ihre Gründe haben.

»Cole?«, fragte er Richtung Dorksteiger.

Sie schaute auf ihr Multikom. »Sollte in weniger als zehn Minuten hier eintreffen. Man hatte Schwierigkeiten, zwei mentalstabilisierte ... Begleiter ausfindig zu machen und für ihn und seinen Transport abzustellen.«

Rhodan hob die Hand und spreizte alle Finger. »Du hast fünf Minuten!«

 

*

 

Carisma Präauers Stimme war plötzlich von kristalliner Klarheit. »Für die meisten Menschen und Bewusstseinsinhaber auf vergleichbarem Niveau ist Zeit, wie für dich, ja einfach das, was der Kuckuck aus der Kuckucksuhr ruft, oder der Sand, der durch den Hals der Hühneruhr rieselt.«

Rhodan hob die Augenbrauen und seufzte leise.

»So falsch ist das gar nicht. So, wie Licht zugleich Teilchen und Welle ist, so verläuft Zeit zugleich fließend und diskret springend, von Zeitpunkt zu Zeitpunkt. Du kannst dir Zeit dabei wie einen Schaum vorstellen: Zeitbläschen tickt an Zeitbläschen, gibt so den Zeitimpuls weiter und bleibt doch bei sich, genauer: bei seiner im Quantenaugenblick vorübergehenden Existenz. Ich will dich nicht mit den derzeitig favorisierten Theorien überfordern oder langweilen, was sich in den Zeitbläschen tut oder anti-tut, in wie viele Zeitrichtungen – es sind unzählbar viele – der Zeitstrom sich entwickelt, was und wie in den zeitfreien, vielleicht sogar realitätsfreien Zwischenräumen existiert. Oder welche Beharrungskräfte die zeitgleich, aber nicht dauer- und richtungsgleich durchgeführten Zeitreisen provozieren, die jederzeit in den Abermilliarden Galaxien allein in unserem Universum durchgeführt werden.«

»Du langweilst mich ganz und gar nicht«, sagte Rhodan.

»Zeit ist unser biomentaler Kontext. Zeit ist das Medium unseres Bewusstseins. Zeit ist das Theater, der Spielraum unserer Gedanken. Was nun aber dieses Zeitfeld hier betrifft – so ist es ... interessant. Solltest du im Lauf deiner Mission die Möglichkeit sehen, mir für das HZI dieses oder ein anderes Zeitfeld zur Verfügung zu stellen ...«

»Meine Mission wird es sein, das Zeitfeld abzuschalten.«

»Ach?«

»Weil sonst die Erde zerstört wird«, erklärte Rhodan.

Präauer nickte verständnisinnig. »Natürlich. Als Politiker musst du Prioritäten setzen. Wie auch immer: Wir vermuten, dass in diesem Zeitfeld die phänomenalen Eigenschaften der Zeit dyschronisiert worden sind, für den Laien: durcheinandergeraten. Das könnte, so unsere Vermutung, Prozesse wie hyperenergetische Energieflüsse und dergleichen außer Kraft setzen. Was erklären würde, warum wir keine Hyperfunksignale von unseren Sonden erhalten. Warum wohl auch kein SERUN innerhalb des Zeitfeldes betriebsbereit wäre. Was Blinkmaster zugestoßen sein wird.«

»Ich werde dennoch einen SERUN tragen«, kündigte Rhodan an.

»Sicher«, sagte Präauer wie geistesabwesend.

Für einen Moment dachte er darüber nach, welche Effekte ein Zeitfeld, haben könnte.

Zwecklos.

Rhodan wies auf den regenbogenfarbenen Schleier, die Flagge einer jenseitigen Nation. »Wenn wir gehen – willst du vielleicht mitkommen?«

»Dein Vertrauen ehrt mich. Aber, Vertrauen gegen Vertrauen: Mich drängen andere Termine«, wehrte Präauer ab.

»Wirst du Terra verlassen?«

Sie starrte ihn an, maßlos verblüfft. »Warum sollte ich?«

»Wegen der Kunstwelt, die auf Kollisionskurs ist?«

Sie winkte ab. »Wird schon werden.« Nach einem langen, nachdenklichen Blick fügte sie hinzu:

»Sorgen mache ich mir eher um dich. Wie ich dich kenne, würdest du dich sogar allein in die Höhle der Möwen begeben, richtig?«

»Ja.«

Präauer seufzte. »Das habe ich mir gedacht. Wahrscheinlich glaubst du, auch am Ende dieses Regenbogens warte ein Topf voller Gold auf dich, und unser Trubel werde dahinschmelzen wie Limonendrops im Mund.« Das war nicht exakt, was Rhodan glaubte, aber Präauer ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Vorsorglich habe ich dir etwas mitgebracht.«

Sie nahm Zeige- wie Mittelfinger in den Mund und pfiff markerschütternd. Der insektoide Roboter stakste herbei, schaukelnd und die Beine in einem unberechenbaren Rhythmus setzend. Aus seiner Mundregion klang eine Art statisches Rauschen und Knistern. Ein leises Klagen. Ein ganzes Bündel armlanger Antennen ragte aus der Kopfregion und pendelte tastend umher.

»František soll dich begleiten. – František«, wandte sie sich mit herrisch erhobener Stimme an das Maschinenwesen, »ab jetzt gehorchst du brav diesem Mann. Hab ein Auge auf ihn und spring ihm wo nötig bei. Behüte gegebenenfalls auch seine Begleiter. Und nebenbei – sei nicht müßig und sammle Daten über das Zeitfeld!«

Dann richtete sie sich wieder an Rhodan. »František sollte gegen chrono-pertubative Ereignisse weitgehend immun sein. Er agiert, anders als Blinkmaster, ohne jede Hyperenergie. Sein ... Rechenzentrum ist ebenso schlicht robust wie verlässlich. Er sollte wie ein Uhrwerk laufen. Hier!« Sie überreichte ihm die Schatulle, die sie ihrer Handtasche entnommen hatte. »Der eine liebäugelt mit der Gurke im Beet, der andere mit des Gärtners Töchterlein«, bemerkte Präauer rätselhaft und zwinkerte ihm zu.

Rhodan nahm das Kästchen entgegen und öffnete es. Er riss kurz die Augen auf, sagte aber nichts. Präauer wies mit dem Kinn auf den käferförmigen Roboter. Verrückt, dachte Rhodan. Völlig verrückt. Andererseits hat ja auch nicht jedermann ein Zeitfeld im Keller.

Er entnahm der Schachtel den Gegenstand, verstaute ihn in einer der Hosentaschen seines SERUNS und schloss sie wieder.

»Danke«, sagte er. »Wenn es das ist, was ich meine: Das nenne ich einmal bodenständig.«

»Das ist es in der Tat. Und zwar aus Notwendigkeit«, sagte Präauer. »Manche lieben das Bodenständige. Obwohl das Universum ...« Sie verstummte.

Rhodan sah sie fragend an.

Sie winkte ihn näher zu sich. Er erhob sich auf die Zehenspitzen; sie neigte den Kopf zu ihm hinab und flüsterte ihm ins Ohr: »Obwohl das Universum gar keinen Boden hat!« Dann lachte sie so schallend, dass es in Rhodans Ohr noch für einige Minuten klingelte. Er streckte sich den kleinen Finger hinein, rüttelte und schüttelte und schimpfte leise vor sich hin.

»Nun, keine Müdigkeit vorschützen«, rief Präauer und klatschte aufmunternd in die Hände. Es klang, als ob jemand ein Bündel nasser Wäsche gegen einen Felsen schlüge. »Ich habe noch ein Rendezvous, und rate wo? In Paris. Ach, Paris und der Apfelturm bei Nacht – es wird großartig!«

Woran Rhodan nicht ganz ohne Zweifel war, die herabstürzende Kunstwelt vor Augen.

Noch einmal trat das Zeitfeld durch die Wand und blähte sich ins Zimmer aus. Präauer trat ihm beherzt entgegen, stemmte die Fäuste in die Seite, und das Feld aus regenbogenfarbenen Schlieren zog sich wieder zurück.

Aber etwas dort huschte an ihnen vorüber, zu rapide, um selbst nur Umrisse auszumachen.

»Manchmal«, sagte Präauer, »wenn ich an den uralten Bäumen im Soltamore-Park vorbeigehe, den Eichen und Buchen und Lapinien und den Weiden am Ufer des Sirius-Flusses, denke ich: Was, wenn die Augen hätten? Wie würden sie uns sehen? Nicht auch wie vorbeihuschende Schemen ohne Bleiberecht?«

Dann verabschiedete sie sich Richtung Vorhalle; der zurückgelassene Roboter František gab währenddessen kleine, scharrende Geräusche von sich, so kläglich, dass Dorksteiger versucht war, ihn zu trösten. »Sei tapfer, Schrottkuchen!«, rief ihm Präauer noch zu.

Dann ging die Haustür. Und schloss sich wieder.

Kurz darauf erklang der Gong.

»Cole kommt«, sagte Sichu Dorksteiger.

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Ein Buch

 

In der Vitrine liegt ein altes, wirklich altes Buch, und obwohl zweifellos wider die Zeit imprägniert, riecht es nach altem Papier und Leinen und sieht abgegriffen aus.

Den Umschlag sieht man nicht, denn es liegt aufgeschlagen, sodass man – unter dem Namen des Autors (John Steinbeck) und dem Titel (»Canary Road«) – die Widmung lesen kann, in blauer Tinte, zweifellos ebenfalls konserviert. Sie stammt nicht vom Autor, bewahre! Obwohl es ihm vielleicht gefallen hätte, zu wissen, wo ein Exemplar dieses Romans einmal verwahrt liegen würde. Nein: unverkennbar in der resoluten, ungeduldigen Handschrift von Reginald Bull steht dort geschrieben:

»Ölsardinen aller Länder, vereinigt euch!

Meinem Freund und Wohlfahrtsstaatenlenker Perry.

PS: Geh vorsichtig damit um, Junge, das ist ein Original und hat mich fast ein Monatsgehalt gekostet.

PPS: Wie wäre es mit einer Gehaltserhöhung, Herr Major?«

 

*

 

»Gehalt?«, fragt die Galkidin.

»Eine materielle Gegenleistung für eine geleistete Arbeit«, erkläre ich.

»Originell«, sagt die Galkidin. »Diese Terraner!« Und kichert in sich hinein.


3.

Cole kommt

 

Thonhauser hatte die Tür geöffnet und trat ein, gefolgt von Flint Cole. Zwei Männer eskortieren ihn. Der eine groß, schlank, sichtbar durchtrainiert; dunkle Haut, kurz geschorenes, krauses, schneeweißes Haar. Er hatte sich dem Hausbot gegenüber als Godehard Kirsch ausgewiesen. Der andere, Moreland Topiltzin, war offenbar ein Epsaler, eineinhalb Meter groß und in den Schultern ebenso breit. Seine Muskelstränge regten sich unter der Anzugjacke wie stählerne Schlangen. Kahler, matt tätowierter Schädel, freundlich-offenes, in dem wuchtigen Schädel merkwürdig verloren wirkendes Gnomengesicht.

Als sie den Raum betraten, Cole zwischen sich, machten sie eine kleine Show daraus, wer den Vortritt hätte. »Du zuerst«, sagten beide synchron, verbeugten sich knapp, machten mit der Hand einladende Gesten.

Schließlich ging der Epsaler voran, füllte für einen Moment den unteren Türrahmen in seiner Breite aus. Kirsch folgte und schob Cole an und strich sich kurz über den weißen Schopf.

Beide Agenten waren hoch konzentriert; sie mussten mentalstabilisiert sein, andernfalls wären sie wohl kaum handlungsfähig. Rhodan tippte auf Sicherheitspersonal der Solaren Residenz, vielleicht sogar TLD-Agenten. Er kannte beide nicht und grüßte sie mit einem Nicken. Beide waren mit Kombistrahlern bewaffnet und trugen mittelschwere SERUNS.

Dabei wäre Cole kaum in der Lage gewesen, ihnen zu entkommen, selbst wenn sie nackt gewesen wären, so fahrig schien er, unkonzentriert, von allem und jederzeit abgelenkt.

Symptome von PIAD, obwohl er dagegen immun ist?, fragte sich Rhodan. Oder eher wichtigtuerisches Desinteresse in der Hoffnung, wir würden um ihn buhlen?

Die Begrüßung mit Cole fiel distanziert aus. Flint Cole bedankte sich knapp bei Dorksteiger, die ihn angefordert habe. Seine Sprechweise klang schlaftrunken, wie traumverhaftet. Ob sein Dank ironisch gemeint war oder nicht, blieb Rhodan unerfindlich.

Das Gespräch mit Cole verlief so unergiebig, wie Perry Rhodan es befürchtet hatte. Kirsch und Topiltzin hielten sich aufmerksam im Hintergrund.

Die regenbogenfarbenen Schlieren hatten sich wieder ganz in den Komplex der Kellergeschosse zurückgezogen, bedeckte allerdings noch den Zugangsbereich. Für einen Augenblick wirkte dieses langsame Pulsieren, die Ausdehnung, die erneute Kontraktion auf Rhodan beinahe organisch, einer Atmung nicht unähnlich. Cole betrachtete es für einige Augenblicke nachdenklich, rieb sich sogar das Kinn. Und verlor dann jedes Interesse.

Dorksteiger präsentierte ihm eine holografische Aufzeichnung des Fremdlings im Zeitfeld.

Wer das sei?

Ob er es vielleicht wüsste? Die Art, das Sternenvolk, dem er angehörte?

Nein, sagte er, über diese Kreatur wisse er nichts. Ihm unbekannt, nie begegnet. Er rieb sich kurz mit beiden Fäusten die Augen, wie ein schlafensmüdes Kind. Ob es sich bei diesem Wesen überhaupt um eine materielle Realität handle oder – er stockte, kniff die Augen zusammen, dachte nach – eine Projektion? Vielleicht eine Erinnerung, die in das Zeitfeld eingegangen sei? Eine Abschreckung, möglicherweise? Ja, das könnte wohl sein, oder? Wie manch cynophiler Hausbewohner per Aushang vor dem bissigen Hund warnt, der aber keineswegs existiert?

»Keine Ahnung. Aber nicht auszuschließen«, räumte Rhodan ein.

Cole bot an: »Lass mich in das Zeitfeld gehen. Oder, wenn du selbst gehen willst, nimm mich mit.«

»Warum sollte ich das tun?«, fragte Rhodan. Cole warf Dorksteiger – Bancroft und Wirna ignorierte er – einen komisch-verzweifelten Blick zu, wie Eltern ihn über ein starrsinnig-unverständiges Kind tauschen. »Fragt er das im Ernst?«

Dann wandte er sich wieder Rhodan zu, plötzlich ganz bei sich: »Gehen wir nicht mehr davon aus, dass Cassandras Medaillon das Zeitfeld ausgelöst hat? Nun, das Medaillon ist seit meinem Aufenthalt in Hangay an mich gebunden und auf mich geprägt.« Er breitete beide Arme aus. »Ich bin also geradezu vorbestimmt, in diesem Fall zu helfen!«

Genau das gab Rhodan zu denken. Er lehnte aber ab. »Aus Gründen«, sagte er.

»Zum Beispiel?«, fragte Cole.

»Das Risiko zum Beispiel, im Zeitfeld zu stranden, weil dessen Desaktivierung nicht gelingt, ist zu groß.«

»Also Sorge um mich? – Oder ist es nicht vielmehr so, dass du mir schlicht und ergreifend nicht vertraust?«, sagte Cole. Sein Blick glitt ab von Rhodan, hin zu dem insektoiden Roboter. »Was ist das für ein Ungeziefer? Ich hatte einmal ...«. Er brach ab, presste die Lippen aufeinander.

Rhodan warf ihm einen prüfenden Blick zu. »Was weiß ich verlässlich über deine Beziehung zum Medaillon? Du wärst darauf geprägt? Ich habe nichts als deine Aussage dazu. Und keine Ahnung, was das zu bedeuten hätte. Vielleicht werde ich es zerstören müssen. Vielleicht würdest du gegebenenfalls versuchen, mich daran zu hindern.«

»Um dann mit Terra unterzugehen? Komm schon! Das ist paradox!« Er klopfte sich kurz mit den Fingerknöcheln gegen die Stirn. »Ihr habt das Medaillon und mich doch wieder und wieder untersucht. Wozu?« Er warf Dorksteiger einen anklagenden Blick zu.

Sichu Dorksteiger antwortete: »Du bist, soweit wir und NATHAN sehen, der einzige Terraner, der nicht unter PIAD gelitten hat. Dafür muss es einen Grund geben. Den haben wir gesucht.«

»Und das Ergebnis?«

»Du bist nicht mentalstabilisiert. Wir haben vermutet, dass deine Immunität mit dem Medaillon zusammenhängt. Aber wir konnten keine Affinitäten feststellen, weder im fünf- noch im sechsdimensionalen Frequenzband. Über deine moralischen Prinzipien, deine Zuverlässigkeit und so weiter haben wir keine Erkenntnisse gewonnen.«

»Wie schade«, ätzte Cole. »Wohl dem Staat, der die Moralität und Loyalität seiner Bürger erforschen und darauf reagieren könnte – zum Beispiel, mit der Eliminierung unzuverlässiger Charaktere.«

»Lass gut sein!«, fuhr Rhodan auf.

»Es geht mir übrigens nicht gut«, sagte Cole. »PIAD.«

»PIAD?«, fragte Dorksteiger nach. »Wie das?«

»Ich hätte ...«, begann Cole. Wieder warf er einen Blick auf František, schüttelte missbilligend den Kopf. »Ich hätte ... ich wollte sagen: Ich glaube, es liegt daran, dass ich von Cassandras Medaillon abgeschnitten bin. Durch das Zeitfeld, denke ich. Kein Medaillon, keine Immunität. Du siehst. Ich meine: Also muss ich meine Immunität dem Medaillon verdankt haben.« Er nickte nachdrücklich. »Demnach sollte ich innerhalb des Zeitfeldes ... sollte ich doch, ich meine: wieder voll funktionstüchtig sein. Oder?«

»Eben: Oder«, sagte Rhodan. »Wir wissen es nicht. Sichu – haben wir den aktuellen Zeitverlauf im Feld?«

Dorksteiger warf einen Blick auf ihr Multikom. »Wenn die Fotopailletten des zerstörten Roboters weiterhin im normalen Zeitabstand blinken: dürfte sich die Beschleunigung beim Faktor dreihundert eingependelt haben, geringfügig mehr oder weniger. Bis zur planetaren Katastrophe bleiben uns fünfzehn Stunden – innerhalb des Feldes entspräche das guten hundertsiebenundachtzig Tagen, also einem halben Jahr. Wollen wir hoffen, dass du es ein paar Monate früher schaffst, dieses verdammte Medaillon zu desaktivieren.«

Rhodan schaute die beiden Sicherheitsleute an. Es wäre sicher keine ganz dumme Idee, den Epsaler zu bitten, mit ihm ins Zeitfeld zu gehen. Andererseits war Rhodan wohler bei dem Gedanken, Cole in der Obhut beider Männer zurückzulassen.

Rhodan entschied sich. »Tony, du begleitest mich bitte, mit Wirna.« So bliebe das Team klein, aber schlagkräftig. Per Funk beorderte er den mechanischen Majordomus aus seiner Klause. »Thonhauser, stell uns Proviant zur Verfügung. Wasser vor allem.«

Im oberen der beiden Kellergeschosse lagerten Lebensmittel, Weine, Getränke. Aber der Eindringling konnte sie verzehrt oder verdorben haben. Rhodan sagte: »Sichu, du hast hier das Kommando. Thonhauser – du hast das verstanden?«

»Aye«, antwortete der Hausroboter.

Sichu Dorksteiger sah nicht glücklich über diese Entscheidung aus. »Dir ist klar, dass der Fremde uns sehen kann, dass er in der Lage sein könnte, jeden unserer Schritte zu sezieren, unter die Zeitlupe zu legen? Dass er alle Zeit hat, euch Fallen zu stellen? Vielleicht solltet ihr das Zeitfeld von drei verschiedenen Seiten aus betreten?«

Rhodan überlegte, entschied sich aber dagegen. »Wir sollten uns nicht gleich aufteilen«, sagte er. »So sind wir drei gegen einen.« Er warf einen Blick auf Flint Cole und seine beiden Begleiter. Cole schien in Gedanken versunken zu sein, machte einen abwesenden Eindruck. Sichu Dorksteiger murmelte etwas in der Sprache der Ator, das beschwörend klang. »Also dann«, sagte Rhodan zu Antonya Bancroft und Wirna. Dann stieß er einen kurzen Pfiff aus. »František – komm mit uns!« Der insektoide Roboter setzte sich mit einem tiefen Brummton in Bewegung. Dann machten sie sich auf den Weg.

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Porträt I

 

Die Person auf dem Bild hat ein längliches, etwas hageres, fast eckiges Gesicht; die Narbe auf dem Nasenflügel aber ist unverkennbar, sie glitzert wie ein Stern (ist übrigens auch mit Glitzerstift gezeichnet). Das eine Auge ist tiefseeblau, das andere wird von einer mächtig schwarzen Augenklappe bedeckt. Neben dem Kopf steht in etwas steiler Kapitalschrift:

»WAIL DAS ER EIN RAUMPIERAT IS!«

Darunter stand, etwas geschwungener: »Ist er garnicht mach das mit der klappe wieder weg!«.

Darunter, wieder eckiger: »DOCH WOL IS ER DAS! PIERAT«.

Darunter, wieder runder: »meist ist er bist du weg leider«.

Signiert ist das 30 mal 21 Zentimeter große Bildnis im Querformat mit: »Suzi & MICHA RAUMHELT!!!«.

Datiert ist es auf den 8. Juni 2413

Es steckt in einer versiegelten Hülle aus Flexoglassit.
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»Das wären ...?«

»Kunstwerke seiner Kinder«, erkläre ich. »Suzan und Michael. Suzan ist tot. Michael ... man weiß es nicht.«

Die Galkidin schweigt eine Weile, wendet sich aber nicht vom Bildwerk ab. »Nachkommen«, sagt sie dann. »Gehen sie fort, fühlt man sich, als sei man mit Blei ausgegossen. Der Raumhelt ...?«

»Könnte noch leben. Ich hörte, dass er einmal die SOL kommandiert habe. Ein berühmtes Raumschiff.«

»Oh«, sagt die Galkidin. »Ein Piratenraumschiff?«

»Die einen sagen so, die anderen so.«


4.

Im Keller

 

Das Treppenhaus lag inmitten des Hauses; die Treppen waren spiralig angelegt und verfügten im ersten und zweiten Stock über eine offene, geländergesicherte Galerie, von der aus Türen in die Zimmer führten. Man konnte also von unten nach oben, von oben nach unten schauen. Auf dem Treppenhaus saß eine transparente Kuppel aus Sicherheitsglassit.

Wenn es regnete, hörte man die Tropfen aufklatschen. Wenn es regnete, konnte man am Geländer stehen und den Rinnsalen zusehen, die sich dort wie Botschaften in geheimer Schrift abzeichneten. Falls man Zeit hatte.

Es regnete nicht.

Rhodan warf einen Blick nach oben, in den noch ungestörten Himmel von Terrania City. Noch war die Kunstwelt nicht sichtbar. Sie würde es werden. Sofern tatsächlich das Zeitfeld Wanderers designiertes Ziel war, würde der Scheibenplanet genau auf die Stadt zusteuern, die er zusammen mit den ersten Bürgerinnen und Bürgern der Dritten Macht gegründet und aufgebaut hatte.

Welche Fragmente auch immer von der Erde übrig bleiben würden: von der Stadt würde kein Gebäude den Aufprall überstehen.

Aber hatte er nicht die Stadt in ferner Zukunft gesehen? Geschlechtertürme wie aus schäumenden Phantasien, orbitale Raumhäfen, die Weißsphärenraumer dort mit ihren äquatorialen Bildfriesen, die Solare Armada, blühendes Leben einer späten Zeit, Menschen, Hybridwesen, Citoyens blancs?

Schon. Doch wer garantierte, dass es bis dahin ein unbeirrter Weg wäre? Was, wenn diese Stadt, die er gesehen hatte, eine neu gegründete war, auf einer neu gegründeten, rekonstruierten Erde?

Wer sagte, dass die Zukunft sicheres Land war? Dass nicht jede Zukunft ins Nichts versinken konnte?

Das Zeitfeld hatte seine Grenze bis über die letzte Stufe der Treppe zu den Kellergeschossen ausgedehnt. Die Newtonschen Farben hingen wie durchsichtige Fahnen mitten im Raum, Rot und Orange, Gelb und Grün, Blau, Indigo und Violett, ineinander übergehend, undefinierbare Überlappungszonen.

Sichu Dorksteiger war ihnen gefolgt, in einigem Abstand auch Flint Cole und seine beiden Begleiter.

Sie hielten kurz inne, wie vor einem letzten Schritt, den es bis zum Gipfel brauchte.

Dann betraten sie gemeinsam das Zeitfeld.
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Der Übergang war eigenartig. Für den Bruchteil einer Sekunde, für diesen einen Schritt befanden sich ihre Körper in zwei Zeitzonen. Auch der Kopf. Darin das Gehirn.

Die Schläfenlappen und die Frontallappen der Großhirnrinde nahmen wahr, aber Hirnstamm und Thalamus filterten nicht. Die Welt verwandelte sich in eine Woge, einen alles umfassenden Tsunami, der Rhodans Bewusstsein flutete und fortriss. Ein Satz blitzte am dunklen Horizont seines Bewusstseins auf, den er doch nie gedacht hatte: Es kann der Grashalm die Wirkungsmacht eines dreihundert Meter hohen Buddha haben. Und der Buddha, dreihundert Meter groß, die Wirkmacht eines Grashalms.

Rhodan hatte keinen Zweifel an der Realität, an der Stofflichkeit dieses Gedankens, der, warum auch immer, nach Dr. Pepper schmeckte, Pflaume, Zimt und Marzipan, begleitet von einer einschmeichelnden Melodie: I hear the cottonwoods whisperin' above: Tammy, Tammy, Tammy's in love.

Das ist ja interessant, dachte Rhodan und stand erstarrt. Diese Tammy. Harmlos wie ein Hausboot, und dann soll sie einen Indianerhäuptling heiraten. Oder war es Cletus, der dessen Tochter versprochen war? Verzwickt ... der alte Mann Mississippi ... wer heiratet wen?

Da wölbte sich mit einem Mal der Fluss dem Himmel entgegen, da öffnen sich die Magmakammern und Cetus ruft »Da soll mich doch!« und Tammy ruft »Was ist das?« und Grandpa Mordecai ruft »Ins Haus, Tammy!«, aber das Haus brennt lichterloh, und die Cottonwood-Kronen stehen in Flammen, vom Himmel sinkt eine glühende Schale wie das letzte Siegel der Welt, und Tammy ruft noch einmal »Was ist das?« ...

Wie einen Traum, von dem man noch in der Folgenacht zehrte, nahm Perry Rhodan diese Frage ins Zeitfeld hinüber.

Dann schaltete er um.

Er sah Antonya Bancroft und Wirna regungslos dastehen und ins Leere blicken. Bancroft wimmerte leise. Aus Wirnas Mundwinkel rann ein feiner Speichelfaden.

Immerhin: Die Antennen von František sondierten. »Hörst du etwas?«, fragte Rhodan.

»Schritte, rhythmisch. Eine Etage tiefer«, sagte der insektoide Roboter.

»Die sich nähern?«

»Nein. Der Gehende geht im Kreis.«

Rhodan schaute über die Schulter zurück. Mussten Sichu, Cole, dessen beide Wächter nicht wie erstarrt wirken? Aber da war nichts. Die Außenwelt war wie durch eine erleuchtete Nebelwand ausgeblendet, fast so, als würden die Photonen in der Grenzschicht kristallisieren. Rhodan fragte sich, wie die Chronodynamikerin mit ihrem Leuchtsignalgerät und Blinkmaster hatte kommunizieren können.

Er berührte seine Begleiterinnen sacht an der Schulter und flüsterte eindringlich: »Kommt zu euch!«

Allmählich fiel die Starre von ihnen ab. »Das war ja was«, entfuhr es Bancroft. »Meine Güte. Etwas in der Art sollten wir ins USO-Trainingsprogramm aufnehmen.«

Wirna tupfte sich den Mundwinkel mit dem Handrücken ab. Sie sah sich um. »Kalt. Es wäre hilfreich, wenn ich den Eindringling sehen könnte.«

Das war unverkennbar eine Kampfansage der Feuermutantin.

Sie gingen an einigen Einrichtungsgegenständen vorüber. In einem besonders gekühlten Winkel stand ein Weinregal, darin zehn, vielleicht zwölf Flaschen waagerecht abgelegt. Vor dem Regal hing ein glasklarer Vorgang, der UV-Licht filterte, um die Entstehung von Lichtgeschmack im Wein zu verhindern (den Rhodan allerdings nie bemerkt hätte): Penfolds Grange. Weißer Burgunder. Malbec. Château Changyu aus Shandong. Arkonidischer Blausonnenwein. Allesamt Geschenke Atlans, daher sollten sie bitte nur, wenn Atlan zu Gast war, entkorkt und serviert werden.

Auf einem runden Tisch: je eine Flasche irischer Jameson, Knob Creek und Buffalo Trace Kentucky Straight Bourbon, Reginalds Mitbringsel und Lieblingswhiskys, dazu einige Flaschen mit goldgelbem Choya, japanischem Pflaumenlikör (Sichus Entdeckung).

Im Kühlfeld stehende, handliche Flaschen Dr. Pepper und Cola (Rhodans Hausschatz).

Stasierte Lebensmittel. Daneben eine Holzkiste mit frischen Kartoffeln und, mit ausreichendem Abstand, ein Korb voller Äpfel, von Thonhauser oder vom Haussitter beigebracht, dem ehemaligen TLD-Agenten Kasimier Starlek.

Es roch erdig und süß, übersüß, vergoren, faulig. Über den Äpfeln schwirrten einige Fruchtfliegen. In einer Ecke hatte eine Seidenspinne ein imposantes, im Licht golden schimmerndes Netz gebaut. Das Weibchen, Herrin im Haus, saß im Zentrum des Netzes; das viel kleinere Männchen hauste irgendwo am Rand.

Normalerweise sorgte Thonhauser dafür, dass sich der Keller nicht in ein zu lebhaftes Biotop verwandelte. Wie viel Zeit mochte inzwischen in diesem unterirdischen Reich verstrichen sein?

Antonya Bancroft räusperte sich. Sie wies auf die Bögen an der Wand und die Köcher voller Pfeile. »Du kannst damit umgehen?«

Rhodan nickte. »Du auch?«

»Ich denke wohl«, sagte Bancroft. Sie klopfte kurz an ihren Kombistrahler. »Gesetzt, der Strahler versagt im Zeitfeld, wäre es gut, nicht ganz unbewaffnet zu sein, oder?« Sie griff nach einem Compoundbogen, wog ihn in der Handinnenfläche, balancierte ihn, stellte ihn aber dann zurück. Danach probierte sie einen Recurvebogen mit den zum Ziel gekrümmten Wurfarmen.

Am Ende entschied sie sich für einen einfachen, schlanken Langbogen, wie ihn auch Sichu mochte, wohingegen Perry den Recurvebogen bevorzugte: Der Langbogen verschoss seine Pfeile nicht mit der Durchschlagskraft eines Compounds oder auch nur eines Recurvebogens, aber dafür verzieh er Fehler des Schützen leichter – eine gute Wahl für jemanden, der nicht besonders in Übung war.

Dazu wählte Bancroft einen Köcher voller Zedernholzpfeile mit Naturfedern. Ahnungslos war sie demnach nicht.

»Und du?« Sie schaute Rhodan fragend an.

Er überlegte kurz, winkte dann aber ab. »Ich hoffe, wir ziehen nicht in den Krieg. Und nötigenfalls ...« Er wies auf den Bogen in Bancrofts Hand.

Sie strahlte ihn an.

»Die Schritte im untersten Geschoss haben angehalten«, meldete František.

»Warum?«, fragte Wirna.

»Möglicherweise hat der Eindringling bemerkt, dass wir kommen«, vermutete Bancroft. »Er lauscht. Oder er wartet. Oder er hat irgendein Beobachtungssystem installiert, über das er momentan Erkundigungen einzieht über uns. Um uns eine Falle zu stellen.«

»Hm«, machte Wirna. »Wenn Wanderer auf die Erde stürzt, wird auch er sterben. Das wäre nicht vernünftig. Vernünftiger wäre, er würde mit uns zusammenarbeiten.«

»Wir wissen nicht, ob das Fremdwesen weiß, wo es ist«, sagte Rhodan. »Ob es Informationen besitzt über die Lage im Solsystem, über die Gefahr.«

»Möglicherweise ist es aber absolut im Bild«, erwiderte Wirna. »Und es ist vor Ort und Zeit, um die Desaktivierung des Feldes zu verhindern. Um das Medaillon zu verteidigen.«

»Finden wir es heraus«, murmelte Rhodan. Er warf einen Blick auf sein Multikom. Er hatte es so eingestellt, dass es zwei Zeiten angab: 16 Minuten, seit sie das Feld betreten hatten. Für Sichu waren bislang knapp über drei Sekunden vergangen – ein Atemzug.

Und Atemzug um Atemzug kommt Wanderer näher.

Dann stiegen sie hinab ins Gewölbe.

 

*

 

Sie hatten den kleinen Hain aus Hesperidenbäumen hinter sich gelassen, an den weder Antonya Bancroft noch Wirna auch nur einen Blick verschwendet hatten.

»Achtung!«, rief in diesem Moment Bancroft und griff an ihr Holster.

Rhodan legte seine Hand beruhigend auf ihr Handgelenk. »Es ist nichts«, sagte er. »Kein Mensch. Nur ein Anzug.«

»Ah«, machte Bancroft, die auf eine hochkant gestellt Vitrine starrte. »Ein Anzug also.«

Das Kleidungsstück hinter Glassit schimmerte dunkelblau wie aus Häherfedern gefertigt. Es war ganz offenbar für einen Humanoiden gedacht.

Genauer: für ihn, Perry Rhodan. Der Anzug schwebte aufrecht in einem Antigravfeld und so in Form gehalten, als kleidete er einen ansonsten unsichtbaren Träger. Allerdings wirkte er schlaff, ohne Spannung.

»Es ist ein Galornenanzug«, erläuterte Rhodan. »Habt ihr davon gehört?«

Wirna schüttelte den Kopf, wies aber auf das silberne Relief auf der rechten Brustseite, das, handspannengroß, von fern an einen irdischen Buddha erinnerte.

»Und das?«, fragte sie.

»Das ist Moo«, sagte Rhodan. »Oder er war es. Zum Teil robotisch, zum Teil lebendig – auf Zuruf, gewissermaßen.«

»Auf Zuruf von wem?«, wollte die Feuermutantin wissen.

»Auf Zuruf von mir«, antwortete Rhodan.

»Eine Kreatur, die mit einem Kleidungsstück verwachsen ist und nur lebt, wenn du sie ins Leben rufst?« Wirna warf ihm einen fassungslosen Blick zu. »Was für eine ... demütigende Daseinsform.«

»Ja«, sagte Rhodan matt. Der gesamte Anzug war auf seine Individualschwingungen geprägt; niemand außer ihm konnte ihn benutzen. Niemals hatte der Anzug über Offensivwaffen verfügt, wohl aber über außerordentlich starke Schutzschirme.

»Ruf ihn!«, forderte Antonya Bancroft ihn auf. »Ruf diesen Moo. Vielleicht kann der uns helfen.«

»Seit dem Hyperimpedanz-Schock funktioniert der Anzug nicht mehr«, sagte Rhodan.

»Versuch es! Möglicherweise ...«

Rhodan räusperte sich kurz. »Moo!«, rief er. »Moo, komm zu dir!«

Keine Reaktion.

»Schade«, seufzte Wirna enttäuscht. »Das hätte ich gerne gesehen!«

»Der Anzug scheint aus der Mode gekommen«, bemerkte Bancroft.

»Ja«, sagte Rhodan. »Das ist er wohl.«

Kurz blitzte die Erinnerung an die Galornen auf, an ihr Projekt des Frieden um jeden Preis, das sie der Galaxis Plantagoo aufgezwungen hatten. Das Shifting, mit dem sie unbotmäßige Planetenbevölkerungen, ganze Sternenvölker bestraft hatten: dieses Verfahren, das aggressive Impulse auslöschte – und jeden Lebensmut dazu. Das, im Nebeneffekt, durch den Entzug von Vitalenergie die Lebenserwartung jedes betroffenen Lebewesens um die Hälfte verkürzte.

Rhodan hatte im Lauf seines langen Lebens kaum eine grauenvollere Waffe kennengelernt. Und hatte doch mit den Galornen zusammenarbeiten müssen – als Bote Thoregons. Thoregon. Noch eine verschollene Mission; noch eine verhallte Botschaft.

Er verdrängte die Erinnerung an diese Epoche.

Für einen Moment baute sich das gravitative Feld in der Vitrine wieder auf, und es war, als würde der Anzug erwachen, sich straffen, seine Arme ausstrecken, ihm winken. Dann kollabierte das Feld, und der Galornenanzug sackte ganz in sich zusammen.

»Tja«, sagte Bancroft. »Bleibt es also bei der bewährten Garderobe.« Sie rückte den Köcher zurecht und nickte Rhodan zu.

Rhodan stutzte und wies auf die nächststehende Vitrine. »Da fehlt etwas.« Er wies auf den Schaukasten aus Panzerglassit, dessen Schloss aufgebrochen war. Er schaute sich um. »Und dort, bei der Nische, auch.«

»Nämlich?«, fragte Bancroft.

»In der Vitrine hat eine MAC-12M gelegen, also eine automatisierte Projektilwaffe. Immerhin: die beiden Magazine liegen noch da.«

»Ein Maschinengewehr? Du nimmst es mit der Verteidigung deiner Souvenirsammlung sehr ernst, oder?«

Rhodan lachte ohne Humor. »Diese Maschinenpistole ist nie benutzt worden. Das ist ja das Denkwürdige an ihr. Ich möchte auch nicht, dass sie je benutzt wird. Ich habe keine Ahnung, ob die Munition überhaupt noch etwas taugt.«

»Unser gemeinsamer Freund dürfte also inzwischen bewaffnet sein. Möglicherweise funktioniert das Gewehr aber gar nicht?«

Rhodan nickte.

Antonya Bancroft tastete kurz nach dem Köcher auf ihrem Rücken. »Funktioniert sicher«, sagte sie. Dann öffnete sie ihr Holster und holte den Strahler heraus. »Wir sollten versuchen, ob wir uns darauf verlassen können.«

»Worauf willst du schießen?«, fragte Rhodan.

Bancroft sah sich suchend um. Ihr Blick blieb an einer Nische hängen. »Was hat sich darin befunden?«

»Bis vor einiger Zeit: eine Arbeit von Wamaya Sengha«, antwortete Rhodan. »Sie fehlt. Ferner fehlen drei Ringe, die an Fäden hingen. Und daneben – gab es auf dem Fußboden eine gewisse Fläche, die ... nun ja: auch fehlt.«

Antonya Bancroft schaute ihn verwirrt an. »Was sollte der Eindringling mit drei Reifen und einer Fußbodenfläche anstellen?« Sie warf Rhodan einen prüfenden Blick zu. »Was wolltest du damit?«

»Nicht alles, was im Haus war, habe ich hierhin gebracht, oder Sichu. Und nicht alles muss der Eindringling entfernt haben.«

»Ach ja«, erinnerte sich Bancroft. »Das hier war einmal die Botschaft der Galkiden, nicht wahr. – Und?« Sie winkte mit der Waffe.

»Stell den Strahler in den Desintegratormodus und gib einen schwach dosierten Schuss auf die Wand ab. Aber bitte nicht in die Nische schießen!«

»Warum nicht?«

Rhodan schüttelte nur stumm den Kopf.

Bancroft nahm die Einstellung vor und berührte die Auslösetaste. Die Reaktion war schwach. Ein winziger Rauchfaden kräuselte aus der Wand neben der Nische und stieg nach oben. Bancroft versuchte, die Leistung des Strahlers zu erhöhen; stattdessen geriet die Desintegratorintensität beim nächsten Versuch noch geringer. Bancroft fluchte leise. »Jetzt wissen wir es immerhin. Ich fordere von meinem SERUN eine kurze Selbstdiagnose an.«

Die Selbstdiagnose ergab: Weder funktionierte der Gravopak noch ein Schutzschirmgenerator oder der Deflektorschild. Dazu meldete die Anzugpositronik Zweifel an ihrer eigenen Verlässlichkeit.

Bancroft hob den Bogen mit der Faust und schüttelte ihn kurz. »Ihr solltet euch ebenfalls ausrüsten. Ich könnte hier unten warten.«

»Lass uns zusammenbleiben«, entschied Rhodan. »František – bewegt sich unser Hausgast?«

»Er bewegt sich leise und langsam. Er bewegt sich von uns fort.«

»Dann weiter zum Medaillon«, sagte Rhodan. Er warf einen Blick auf sein Multikom. Wieder war eine Viertelstunde verstrichen.

Ein zweiter Atemzug Sichus.

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Figur aus Meißener Porzellan

 

Auf einem Holzsockel steht eine Statue aus Meißener Porzellan, die ein kleines Ensemble zeigt: ein Mann, hager, mit einem langen, blauschwarzen Bart, trägt einen Säugling im Arm, den Kopf von der linken Hand geborgen, an die Schulter gepresst. Das Gesichtchen liegt eben noch frei und schaut, dem Betrachter zugewandt, hoch und in die Ferne, während der Mann, womöglich der Vater, den Kopf gesenkt hält und den Körper gespannt, als kämpfte er an gegen einen Sturm von großer Gewalt.

Das Kindergesicht allein leuchtet in jenem kristallinen Weiß, für das die Manufaktur seit Jahrtausenden berühmt ist und das nur erhält, wer seine Kunstwerke bei Temperaturen von bis zu 1400 Grad Celsius brennt.

Ob das Figurenpaar aus Einzelteilen gegossen ist und wenn ja, aus wie vielen, ist unkenntlich: falls es so ist, haben die Bossierer beim Zusammenfügen beste Arbeit geleistet.

Der Mann trägt die lindgrüne Uniform terranischer Astronauten; der Helm ist in den Kragen eingefahren. Das detailliert herausgearbeitete und bemalte Emblem mit dem silbernen Kometen auf dem Oberarm weist ihn als Major aus.

Eine schöne, wenn auch nicht spektakuläre Arbeit.

Die männliche Figur schreitet weit aus.

Rätselhaft aber ist der Titel, der sich einem kleinen Schild entnehmen lässt, das auf dem Porzellansockel angebracht ist: »Der Engel, der Gott tötet.« Unter dem Sockel und von diesem am Platz gehalten liegt, in einer Folie eingeschweißt, ein Zettel, auf dem in Rhodans Handschrift die Notiz steht: Terra 2437.

 

*

 

»Terra 2437?«, fragt die Galkidin.

»Alte Zeitrechnung. Eine Schlacht, die wir verloren haben. Gegen die Dolans. Oder gewonnen, je nach Blickwinkel.«

»Ich habe mir die Dolan-Gedenkstätte angeschaut. Zweitausend Millionen Namen, nicht wahr?«

»Ich habe sie nie gezählt.«

»Ich habe sie auch nicht gezählt, aber nachgerechnet. Man bräuchte über sechzig Jahre, Tag und Nacht, um alle Namen vorzulesen.«

Wie viel Zeit, um alle Leben zu erinnern?

»Weiß man, wie viele Dolans in dieser Schlacht gestorben sind?«, fragt sie.

Ich weiß es nicht. »Die Dolans sind ja nur ... schwach intelligent«, sage ich. »Sie haben kaum einen eigenen Willen. Sie haben nur die einfachsten Gefühle.«

»Wie Kinder«, sagt die Galkidin. »Kindersoldaten.«

Ich sage nichts.


5.

National Geographic

 

Zwei Welten hatten sein Leben geprägt: zuerst die Erde, versteht sich.

In den späten 1930er-, frühen 1940er-Jahren kam man nicht viel herum, nicht leibhaftig jedenfalls. Die großen Überland-Straßenbahnlinien waren damals schon eingestellt; die Hartford, Providence and Fishkill Railroad dünnte ihr Angebot immer weiter aus. Sicher, man konnte noch von Manchester aus Richtung Westen nach Hartford, nach Osten über Vernon, und Willimantic bis nach Providence, Rhode Island, fahren. Allein: Die Züge verkehrten nur mehr selten. Viele besaßen aber längst ein Auto – in Onkel Karls Fall einen scharlachroten Vorkriegs-Chevrolet der AK-Serie im Art-déco-Design, ein echtes Arbeitstier, das sich mit seinem Stovebolt-Reihensechszylindermotor mit schwersten Lasten schnaufend, aber klaglos selbst über verschlammte Feldwege kämpfte.

Manchmal nahm Onkel Karl ihn darin mit nach Hartford, und er durfte seine Seite der zweigeteilten Windschutzscheibe öffnen, um noch mehr scharfe, gesunde Landluft zu inhalieren.

Große Reisen unternahm man damit freilich nicht.

Aber Onkel Karl las und sammelte das National Geographic Magazine, und manchmal las er ihm daraus auch vor, zeigte ihm die Bilder, und bald konnte er selbst lesen und auf Lesereise gehen: nach São Tomé, zu den Steinernen Idolen von Kolumbien, nach Samoa, dem Außenposten der U. S. Marine, nach Timbuktu, zur Küstenwache von Grönland oder auf den Minya Konka in Sezuan, den östlichsten 7000er der Welt. Und immer 24, später 40 Seiten Illustrationen in voller Farbe!

Onkel Karl kaufte die Magazine secondhand in einem Drugstore, immer ein Stapel zu sechst, das vergangene halbe Jahr.

Er liebte die Berichte über sagenhafte, von der Zeit verschleierte Stätten, über im Urwald oder im Meer versunkene Metropolen, die Berichte über Seefahrer, Piloten, Entdecker, über fliegende Eichhörnchen und die staunenswerten arithmetischen Fähigkeiten der Giraffen.

Ihm war, als ob er mit jedem Heft ein Teil der Erde selbst in Händen hielte, ein Puzzlestück, und er versuchte sich auszurechnen, wann, rein theoretisch, die Magazine nebeneinandergelegt das ganze Bild ergeben mochten, einen Starschnitt der Erde im Maßstab eins zu eins.

Merkwürdigerweise hatte er später das Magazin nicht abonniert; und irgendwann hatte der Drugstore geschlossen, und die Quelle war versiegt.

Die andere, zweite Welt war, versteht sich, Wanderer. Dorthin hatte er selbst und aus eigener Kraft gefunden, angeleitet nur von verwirrenden Hinweisen, die ihn auf Abwege führten durch Raum und Zeit. Dort war er dem Wanderer selbst begegnet, diesem ES und allem, er war im Physiotron neu geboren worden aus dem Geist der Technik, behutsam verschoben worden aus dem Kreis der Sterblichen, gewarnt, dies nicht als Geschenk misszuverstehen.

Sicher, die Kunstwelt zurzeit war nicht mehr jene Scheibenwelt, aber sie war, wie jede ihrer Versionen, eine Idee von ES, ein Gleichnis.

Er hatte, alles in allem, gar nicht so sehr viel Zeit auf Wanderer verbracht, diesem und jenem, aber diese Weltenidee war über die Jahrtausende doch seine zweite Heimat geworden, ein Haus in der großen Leere, in dem er sich, wenn auch auf immer verwunderliche Art und Weise, willkommen fühlte.

Einmal, da hatte Bull ihn gefragt, was er mit Wanderer am liebsten machen würde.

Er hatte gesagt: Ich würde dich bitten, deine Explorerleute zu schicken mit dem Auftrag, ein National Geographic Magazine über die Kunstwelt zu publizieren. Diese verlassene Welt voller Herrlichkeit.

So genau, hatte Bull gebrummt, möchte ich, um ehrlich zu sein, diese Scheibenwelt mit ihrem lachlustigen Baumeister gar nicht kennenlernen.

Ich schon.

Und jetzt?

Stürzte auf die eine seiner Heimatwelten die andere zu.

Dieses Mal würden sie es nicht mit einer Armada von Raumschiffen und im Weltall richten. Dieses Mal mussten sie die beiden Welten retten – vom Souterrain aus.


6.

Tresor

 

Zu der Abteilung, die Rhodan den Tresor nannte, gelangten sie durch einen leicht gebogenen Korridor, der aus verschiebbaren Raumteilern zusammengestellt war. Die meisten bestanden aus transluzentem Washi-Papier; es gab aber auch die eine oder andere weiße Wand, auf die ein Holoprojektor, sobald seine Sensoren die Annäherung registriert hatten, ganze Landschaften warf. – Landschaften der Erde, aber auch Gebiete anderer Planeten, vor allem Ferrols. Eigentlich erst im Keller und bei der Auswahl der Projektionen war ihm klar geworden, wie sehr ihm dieser achte Planet des Wegasystems ans Herz gewachsen war: die Terrassen von Thorta mit ihren Schattenoasen; die große Ozeanische Landbrücke; die lautlose Beckesch-Einöde.

»Schritte folgen uns«, meldete František. »Abstand bleibt gleich.«

»Er weiß, dass wir hier sind. Ob er weiß, wie viele wir sind?«, fragte Bancroft.

»Vielleicht«, sagte Rhodan. »Vielleicht ist es ihm möglich, aus dem Zeitfeld herauszuschauen. Dann könnte er uns beobachtet haben.«

Endlich standen sie vor dem Tresor.

Dieses Segment war aus opakem, nachtblauem Sicherheitsglassit zusammengestellt; zwischen der Gewölbedecke und dem Abschluss des Tresorraumes blieb eine Elle frei.

Die Schritte, so František, waren verklungen.

Die Tür zum Tresor war aufgebrochen, und zwar von innen heraus.

»Desintegratoreinsatz«, erkannte Antonya Bancroft. »Warum haben die Sicherheitssysteme deines Kellers nicht eingegriffen?«

»Erstens: Weil der Desintegratoreinsatz offenbar von innen erfolgt ist«, vermutete Rhodan. »Die Systeme haben keinen Eindringling identifiziert. Zweitens, wer sagt, dass ausgerechnet diese Systeme unter den Bedingungen des Zeitfeldes noch intakt sind?«

»Wie ist er nur hereingekommen?«, wunderte sich Bancroft. »Über einen Fiktivtransmitter? Einen Pentaferer? Per Teleportation? Existiert möglicherweise ein anderes Portal? Wer, sagtest du, hat vorher hier residiert? Die Galkiden, oder?«

»Ja«, bestätigte Rhodan. »Aber der Eindringling ist definitiv kein Galkide. Wieso sollte er Zugang zu verborgenen Systemen haben, die uns bei keiner Sicherheitsüberprüfung aufgefallen sind?«

Antonya Bancroft signalisierte Zustimmung, obwohl sie nicht ganz überzeugt wirkte.

Sie traten durch die schulterbreit klaffende Öffnung in der Tür.

Von dem Eindringling: keine Spur.

Innen standen fünf Tische im Kreis. Alle fünf Tischplatten waren von einem leichten, fast unmerklich gewölbten Glassitsturz bedeckt. Eine der Glassithauben war offenbar mit roher Gewalt aufgebrochen worden. Rhodan erinnerte sich, dass er auf diesem Tisch einige uralte Handstrahler abgelegt hatte: einen Desintegrator, der noch aus den Beständen der GOOD HOPE II stammte, dem Beiboot des auf dem Mond havarierten Forschungskreuzers; einen seit Äonen nicht mehr funktionsfähigen Psychostrahler selbiger Herkunft; einen Colt-Revolver, Model Peace Maker, Baujahr 1876, jenes Taschengeschütz mit einer Lauflänge von sechs Zoll, sechs Patronen vom Kaliber 45, das Leutnant Marcus Everson anno 1976 im Gras von Wanderer gefunden und mit dem er, Rhodan, auf den Südstaatler Piet Rawland geschossen hatte – die letzte Prüfung des Galaktischen Rätsels.

Alle drei Waffen fehlten.

Wobei er den Colt ohne Munition verwahrt hatte.

Dennoch: beunruhigend. Allem Anschein nach musste der Fremde im Tresor aufgetaucht sein und sich den Weg hinaus mit dem Desintegrator freigeschossen haben. Der dazu funktionstüchtig gewesen sein musste.

Unwillkürlich glitt Rhodans Hand über einen anderen Glassitsturz, unter dem eine Zeichnung lag, die Suzan Betty und Michael gemeinsam angefertigt und kommentiert hatten. Raumhelt & Raumpierat.

Das Blatt lag unbeschädigt, farbenfroh wie am ersten Tag dank swoonscher Pigmentkonservierung.

Auf einem der Tische ruhte unter dem Sturz Cassandras Medaillon. Regenbogenfarbene Blitze umzuckten es, ein unwirkliches, lautloses Gewitter schwereloser Farben.

»Das ist neu«, murmelte Bancroft vor sich hin. »Oder?«

Rhodan nickte. So aktiv hatte er das Medaillon nie gesehen.

Mit einem Mal war František verschwunden – nur, um im selben Augenblick einen Tisch weiter wieder aufzutauchen.

»Was war das?«, fragte die USO-Agentin. »Ist er teleportiert?«

»Das würde mich wundern«, sagte Rhodan. »Laut Carisma Präauer ist er eine solide, technisch aber nicht sehr fortschrittliche Maschine. – Antonya?«

Bancroft antwortete nicht. Sie starrte unverwandt in das irisierende Wetterleuchten. »Antonya?« Wieder keine Reaktion. Rhodan streckte den Arm aus und berührte die Agentin leicht an der Schulter. Sie fühlte sich fremd an, schwer und unverrückbar.

Wieder verschwand der insektoide Roboter; diesmal tauchte er jenseits der zerstörten Tür wieder auf. Mit unverhofft tiefer Stimme, langsam und zäh wie fließendes Blei und kaum zu verstehen, teilte er mit: Die Schritte näherten sich. Bancroft bewegte sich wieder, blickte sich fragend um. »Was ist ... was passiert ...?«

»Irritationen im Zeitverlauf«, befürchtete Rhodan. »Die Fluktuationen des Beschleunigungsfaktors haben sich zwar weitgehend stabilisiert, aber an der Quelle des Feldes kommt es offenbar zu weiteren temporalen Störungen. Tun wir, was zu tun ist.« Er zog den Strahler aus dem Holster und stellte ihn in den Desintegrator-Modus. »Antonya, Wirna – helft mir, bitte!«

Er berührte den Identifikationssensor am Tisch mit seinem Daumen, entsperrte damit die Glassithaube und hob sie zur Seite. Das Artefakt aus Irisit, als würde es seinen Plan erahnen und darüber wüten, feuerte ganze Kaskaden aus Farbblitzen in den Raum, an die Decke.

Für einen Moment erinnerte sich Rhodan, dass Irisit ein künstliches Material aus Andromeda war, gefertigt Millionen Lichtjahre entfernt, dass es ein Fremdling war unter den Stoffen der Milchstraße.

In diesem Gewölbe.

Und vor ihm lag es. Selbstverständlich wurde an vielerlei Orten an vielen Eingaben und Projektbeschreibungen formuliert: die Waringer-Akademie würde es gerne erforschen, die Wissenschaftler auf Titan, Last Hope, das Mila & Nadja Vandemar-Institut für Strukturstudien auf Gäa, die diskreten Gelehrten von Ockhams Welt. Koryphäen, Hochleistungspositroniken und Hochsicherheitstrakte.

Wie hatte er auf Toios Verwunderung regiert, als sie erfuhr, dass er das Medaillon – das zuvor auf PEGASOS einer gründlichen Untersuchung unterzogen worden war – beherbergen würde?

»Ein Hochsicherheitstresor ist so gut wie der andere.«

Nun ja.

Man habe schließlich auch feststellen wollen, ob das Artefakt auf etwas reagieren würde, zum Beispiel auf seinen Zellaktivator.

Wie es aussah, hatte man eine positive Antwort erhalten: Ja, es reagierte.

Auf die Kunstwelt und ihr Antriebssystem.

Bancroft und Wirna hatten ihre Waffen gezogen, justierten sie und richteten die Abstrahlfelder auf das Medaillon. »Werden wir es ... töten?«, fragte Wirna.

»Lebt es denn – deiner Wahrnehmung nach?«

Wirna antwortete nicht, hatte aber die Stirn wie in großer Konzentration in Falten gelegt.

František sagte: »Er ist gleich hier«

Rhodan legte auf das Gebilde aus Irisit an.

Wieder reagierte es.

Und wieder anders, als er es erwartet hatte.

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Gleitermodell im Flug

 

In einem würfelförmigen Schaukasten schwebt das Modell eines Gleiters über einer scheinbar unter ihm dahinsausenden holografischen Landschaft.

An der Rückwand lehnt ein Kartonkärtchen am Glassit, handbeschrieben. Die Lettern sind die üblichen Interkosmo-Buchstaben, aber die Sprache klingt – von der Anrede und der Unterschrift abgesehen – fremd.

Nur Xenolinguisten würden erkennen, dass es sich um Duari handelt.

Die Landschaft – Moore, breite Flüsse, schneebedeckte Ebenen – wäre schwieriger zu lokalisieren und zu identifizieren. Gegenden wie diese gab es viele, Milliarden.

Das Vorbild des Modells liegt in einer Gegend auf Sabhal, der ehemaligen Hauptwelt der Gänger des Netzes.

Jenem Planeten, auf dem Eirene geboren wurde.

Auf dem Kärtchen steht (wie gesagt: in Duari): »Gesil, Perry – wir sind alle auf Reise«, gezeichnet sind die wenigen Worte mit: Eirene.

Der Gleiter ist übrigens ein Modell der Firma Corgi New Classic Limited im Maßstab 1:43, detailverliebt, Tampondruck, mit echtem Antigrav-Miniaturtriebwerk; man schaut in die Kabine, die Sitze, das Armaturenbrett, das altertümlich-griffige Lenkrad. Nur dass, versteht sich, niemand darin sitzt.

 

*

 

»Wer ist Eirene?«

»Noch ein verlorenes Kind des Hauses Rhodan.«

»Jedes Gedächtnis ist eine Trauerhalle«, sagt die Galkidin, mehr zu sich selbst.

»Entledigt ihr Galkiden euch deswegen von Zeit zu Zeit eurer kollektiven Erinnerung?«

»Tun wir das? Kann mich gar nicht entsinnen!« Sie, die kaum je lacht, lacht schallend.

Es klingt nicht sehr echt.

Plötzlich bricht das Lachen ab, und Bostru Sidhurnev starrt ins Leere. Sie hebt beide Hände, fasst damit in ihre hochgetürmte Frisur, aber nicht, um sie zu ordnen – wie auch, scheint sie doch aus Stahl gegossen – , sondern wie um darin Halt zu finden.

»Was ist?«, frage ich.

»Hast du das nicht gesehen?«

»Was habe ich nicht gesehen?«

»Dieses Cech'wezerett. Dieses ... Nichtganze.«

Tatsächlich habe ich nichts gesehen. »Was genau hast du beobachtet?«

»Genau? Genau habe ich nichts gesehen«, sagt sie. »Eine Kontur, paradox, eine Mischung aus einem Zhatrophen und einer Loodernié.«

Ich muss sie sehr ratlos angeschaut haben. Sie erklärt: »Gattungen der galkidischen Fauna. Ich kenne mich in der terranischen Tierwelt nicht gut aus. Existieren ... Tiefwasserwölflinge?«

Für einen Moment denke ich, sie habe womöglich eine Ratte gesehen. Aber Thonhauser hat das Haus von solchen Tieren ausdrücklich frei zu halten.

»Wie groß war die Erscheinung?«, frage ich.

Die Galkidin hebt beide Hände über den Kopf – das wären annähernd zwei Meter.

Definitiv keine Ratte.

»Ein Cech'wezerett«, sagt sie. »Nicht von hier, nicht von jetzt.«

»Aber es ist nicht mehr da«, versuche ich, uns beide zu beruhigen.

»Noch nicht mehr da«, sagte sie. »Noch nicht mehr wieder verschwunden gewesen.«


7.

Grußwort aus Andromeda

 

Die irisierenden Leuchterscheinungen, die über dem Medaillon zuckten und wirbelten, konsolidierten sich, fügten sich ineinander und bildeten eine Holoprojektion. Das Gebilde pulsierte wie ein lebendiges Wesen; es gab, anders als bei terranischen Holos, keinen scheinbaren Leerraum darin, kein gegenstandsloses Umfeld. Das Regenbogenlicht war überall.

Nun erklang inmitten des sanften, farbigen Leuchtfeuers eine Stimme, die Rhodan sofort erkannte. Er war fassungslos. Und nicht nur er.

»Das ist Atlan«, rief Antonya Bancroft überrascht.

Atlan, der Verschollene. Von dem man seit seinem Aufbruch nach Andromeda nichts mehr gehört hatte. Nichts von ihm, nichts von Icho Tolot und der HELIOS.

Rhodan Gedanken überschlugen sich. Wie kam diese Tonübertragung zustande? Wie hing Atlans Erscheinung mit dem Zeitfeld zusammen? Wie man aus Atlans letztem Bericht vor seinem Aufbruch mit der HELIOS wusste, hüllte ein gigantisches Zeitfeld die gesamte Nachbargalaxis ein.

Korrespondierten die Zeitfelder? Waren sie tatsächlich etwas wie trans-chronale Systeme zum Austausch von Nachrichten, Botschaften, Informationen?

Wie sonst ließe sich erklären, dass Atlan sich just in diesem Augenblick bei ihm, Rhodan, meldete? Das konnte kein Zufall sein!

War man nicht bislang der Auffassung gewesen, zur Kommunikation mit Andromeda brauche es einen sogenannten Legatischen Treiber?

Kommunizierten womöglich nicht die Treiber, sondern das Irisit, aus denen sie – genau wie das Medaillon – bestanden?

Rhodan zwang sich, diese Gedanken beiseitezulassen. In diesem Moment meinte er, eine leichte Veränderung in Atlans Stimme zu bemerken. Es war, als ob die Stimme lächelte.

»Spätestens jetzt«, sagte die Stimme des Arkoniden, »solltest du umgeschaltet haben. Hör zu. Ich habe dir einiges zu sagen.«

 

*

 

... dir einiges zu sagen, hallte es in Rhodan nach. Dir – nicht euch! Er sieht uns nicht. Er sieht auch mich nicht.

Mit einem Mal war Perry Rhodan klar, dass er keineswegs in einer echten, wechselseitigen Verbindung mit dem Arkoniden stand. Sie hörten eine bloße Aufzeichnung, ins Leere gerichtet, eine Flaschenpost über den Abgrund des intergalaktischen Raumes hinweg.

Atlan musste seine Botschaft in Cassandras Medaillon übertragen haben, im Wissen darum oder in der Hoffnung, dass dieses Artefakt sich in Rhodans Besitz befinden würde. Und er musste seiner Botschaft, seinem Kurier ein Kommando eingeprägt haben, zu ertönen, sobald Rhodan in Hörweite trat.

»Hallo also noch einmal, Perry«, sprach Atlan. »Zunächst einmal möchte ich dich von Olaf Peterson grüßen. Er lebt, und es geht ihm gut, was dich beruhigen sollte. Ferner wird es dich vielleicht bekümmern, dass ich hier, wo ich bin, diejenige, die ich nicht vergessen werde, auch in zehntausend Jahren nicht, nicht vergessen habe, auch jetzt nicht, da sich das Schott geschlossen hat. Dies«, erneut meinte Rhodan, ein Lächeln in der Stimme zu bemerken, »ist kein Taschenspielertrick à la Alpar Goronkon, du wirst dich erinnern, Künstlername Universum-Chan.« Das Lächeln vertiefte sich für einen Augenblick und verklang dann. Rhodan nickte kurz, als wollte er dem Arkoniden antworten. Ihm war bewusst: Atlan hatte sich mit diesen Anmerkungen gewissermaßen ausgewiesen.

Olaf Peterson war ein Tarnname, den Atlan zu Beginn der 1970er-Jahre alter Zeitrechnung verwendet hatte; diejenige, die er nicht vergessen würde, spielte auf Mirona Thetin an, letzter Faktor I der Meister der Insel, deren sterbliche Überreste sie beide gemeinsam dem grenzenlosen Weltall übergeben hatten, vor dem Fanal des untergehenden Planeten Tamanium. Und bei Mr. Universum-Chan oder Alpar Goronkon handelte es sich um einen Zauberer und Illusionisten, mit dessen Hilfe Rhodan die Hinrichtung Atlans vor den Augen des Konzils der Sieben inszeniert hatte. Details, die nur oder fast nur sie beide noch kennen sollten.

Die sich aber, geeignete neurotechnische Tools vorausgesetzt, schwer oder unschwer aus dem Gehirn des Arkoniden extrahieren ließen.

Rhodan hatte instinktiv schon bei den ersten Worten die Aufzeichnungsfunktion seines Multikoms und dann des im SERUN verbauten Translators aktiviert. Zu gegebener Zeit würde man die Aufzeichnung auf ihre Echtheit überprüfen, auf Unstimmigkeiten oder auf verborgene Zeichen und Botschaften, die nicht ohne Weiteres hörbar waren.

Allerdings würden selbst NATHAN, LAOTSE und KENNON Atlan nicht mit allerletzter Sicherheit identifizieren können. Schon die galaktische Technik wäre in der Lage, ununterscheidbare Replikate von Stimmen zu erzeugen. Und sie hatten keine Ahnung, über welche technischen Möglichkeiten jene verfügten, die hier am Werk waren. Übrigens hätte auch ein Holo von Atlans Gesicht nicht weitergeholfen. Die Realität war lange schon nicht mehr fälschungssicher. Allenfalls ein Telepath als Atlans Gegenüber oder eine hochgezüchtete Analysemaschinerie, die die Echtheit von Atlans thezschem Zellaktivator hätte überprüfen können, würde für einige Verlässlichkeit sorgen.

Aber all das war nicht gegeben. Bloß die Stimme. Und diese Stimme im pulsierenden Holo fuhr fort: »Was ich sagen will, ist zunächst dies: Die Vernichtung von ES ist im Interesse der Legaten des Ahnentums gewesen. Cassandra hat die Wiedervereinigung der Triade in deren Auftrag vorangetrieben. Der ES-Botschafter Ignul Dom, der an der ursprünglichen Trennung der Triade vor mehr als fünfzigtausend Jahren beteiligt war, war ein Kol Mani, und die von diesen abstammenden Kollmanen sind eine treibende Kraft hinter den Legaten. Sie waren es, die Cassandra den Tipp gegeben haben. Du wirst dich fragen: Warum? Wozu?«

Rhodan nickte stumm und sinnlos.

»Weil das, was da in der Yodor-Sphäre wiederentstehen konnte, unter Umständen nicht ES geworden wäre. Sondern, wer weiß, eine Attrappe der Yodoren. Oder eine Zombie-Superintelligenz. Möglicherweise ein Zerrbild, ein ins Negative gespiegeltes ES.«

»Möglicherweise«, echote Rhodan bitter.

Die Vagheit dieser Sorgen erschütterte ihn. Konnte Atlan solchen Spekulationen nachgeben und sich vielleicht sogar zu eigen machen? Ganz so, als wäre da keine Mu Sargai, die über die Defragmentierung des Wanderers wachen würde?

Aber das Holo räumte ihm keine Gelegenheit für Widersprüche ein.

»Den Legaten war dieses Risiko zu groß, zu unkalkulierbar. Und letztendlich ...« Atlan machte eine kurze Pause; Rhodan wartete auf einen akustischen Wink, ein Zeichen, mit dem Atlan ihm unter der Hand signalisieren würde, dass er diesen wirren, bodenlosen Unsinn nicht freiwillig aussprach, dass er unter Zwang redete.

Atlan fuhr fort: » ... letztendlich kann Flint Cole all das bestätigen.«

»Zweifellos«, spottete Rhodan.

Hat Flint doch Jahrtausende Erfahrung im Umgang mit Superintelligenzen. Ist er doch eingeweiht in alle Prozesse in der Yodor-Sphäre, im Haus von ES. Ist doch die Wiederherstellung, die Apokatastasis einer Superintelligenz sein täglich Brot. Und ist er wie kein Zweiter vertraut mit dem politischen und diplomatischen Gefüge Andromedas und seiner nur wenigen Tausend raumfahrenden Kulturen.

Das Holo sprach weiter: »Ich komme zum Kern, Perry. Die Legaten haben jede Feindseligkeit gegen das Elysion eingestellt – dafür habe ich gesorgt.«

Rhodan starrte ins Leuchtfeuer. Einfach so?

»Allerdings«, räumte die Stimme ein, »wird dieser Waffenstillstand aufgrund der unterschiedlichen Zeitabläufe für dich und jeden anderen außerhalb Andromedas erst in den kommenden Jahren Auswirkungen zeitigen. Ich habe diese Einigung mit den Legaten um einen gewissen Preis erzielt: Ich, Icho Tolot und die HELIOS müssen vorläufig in Andromeda bleiben.«

Das wird aber beileibe nicht alles sein, durchfuhr es Rhodan.

Tatsächlich ergänzte Atlan: »Und ich werde bleiben als einer der Ihren. Als Legat, Perry.«

Atlan war also aufgenommen worden in die Reihen der Legaten? Sie würden ihn an ihren Plänen und Informationen teilhaben lassen?

Dann wären die Legaten eine Truppe von Narren!, dachte Rhodan.

»Du wirst verstehen, dass die Legaten des Ahnentums im Gegenzug für die Waffenruhe verlangen, in Ruhe gelassen zu werden«, sagte Atlan. »Niemand darf von außerhalb kommen, niemand darf nach der HELIOS und ihrer Besatzung suchen oder nach mir oder nach Icho, und zwar mindestens ein Jahrzehnt lang. Zehn Jahre, Perry, in denen du nicht nach Andromeda kommen, hier nicht intervenieren darfst.«

Ein Jahrzehnt – das wäre, rechnete Rhodan um, ein Jahrtausend für Atlan, für Tolot. Eine beachtliche Spanne Zeit – selbst für zwei Zellaktivatorträger. Tausend Jahre; 50 Generationen für die Besatzung der HELIOS.

Atlan forderte weiter: »Niemand darf in dieser Zeit gegen den irreversiblen Frieden protestieren, der für die Legaten den einzigen Weg darstellt, das einzige Konzept für die Zukunft.«

Rhodan schloss kurz die Augen, um die eigene Fassungslosigkeit niederzukämpfen.

»Um es auf den Punkt zu bringen: Halte dich von Andromeda fern, sonst werden das Elysion und all seine Galaxien untergehen!«

Rhodan schüttelte unwillig den Kopf, während Atlans Stimme fortfuhr: »Vertrau mir, Perry. Ich habe die Lage im Griff. Und eine letzte Bitte – oder besser: ein Rat, einer von der Sorte, die du als kluger, vorsichtiger Kopf immer und zum Guten befolgst: Wie ich dich kenne, wirst du Cassandras Medaillon nicht ohne Not aus der Hand gegeben haben. Das ist gut. Behalte es bei dir. Halte es griffbereit.«

 

*

 

Wirna bemerkte Rhodans Zorn. Seine Gesichtszüge erstarrt, hologrammartig eingefroren; eine Vertikale zwischen den gespannten Augenbrauen.

»Was soll das?«, sagte Rhodan gepresst. »Wie kommt er dazu?« Anklagepunkte, die nur die Form der Frage wahrten.

»Glaubst du ihm?«, fragte Wirna.

»Ob ich ihm glaube?« Rhodan schüttelte langsam den Kopf. »Diese ... Darbietung kann alles Mögliche sein. Eine Show, eine Inszenierung, eine groß angelegte Fälschung. Ob ich glaube, dass wir wirklich Atlan selbst gehört haben? Ich weiß nicht einmal das. Atlan ist ein Stratege. Strategen agieren. Dieser ... Atlan reagiert stattdessen, er befolgt, er richtet aus wie ein Botenjunge. Er wechselt die Seiten. Sollen wir glauben. Das könnte eine Strategie sein. Ein Weg ins Zentrum der Legatengemeinde. Ein Einschleusungsmanöver, das uns sagen soll: Ab jetzt habt ihr jemanden in der Schaltzentrale des Gegners. Soll ich darüber jubeln? Oder besorgt sein? – Ich glaube, dass ich mich entscheiden muss, was ich glauben will.«

»Und was willst du glauben?«

»Das weiß ich nicht.« Ihm war klar, dass damit unausgesprochen auch Atlans Rat infrage stand: das Medaillon zu verwahren.

Dabei sind wir hier, um es zu vernichten.

Wie viel Zeit blieb ihnen? Rhodan warf einen Blick auf das Multikom. Eine Dreiviertelstunde seit ihrem Eintritt in diese Zeitwelt.

Dritter Atemzug Sichus.

»Der Eindringling ist da«, verkündete František. »Er kommt sehr schnell. Achtung!«

 

 

Intermezzo

Einige Zeit zuvor

 

Ich nehme einen Zug aus der Pfeife. Caribbean Blue Wynne mit diesem Anflug von Honig und Vanille. Perry Rhodan hat nie nachgefragt, woher dieser Hauch rühren mochte, geschweige denn ihn getadelt. Manchmal habe ich ihn im Verdacht, dass er, der nicht raucht, das Aroma mit einer Erinnerung an seine Kindheit verknüpft, ein schmauchender Vater, Großvater, Onkel eventuell, mit dem er irgendwo, vielleicht auf einer Veranda, gesessen und etwas gespielt oder geplaudert hat.

Die Galkidin wirft mir wieder einen Blick zu, als studierte sie den exotischen Brauch einer terranischen Ritualselbsttötung durch das Nervengift Nikotin, Arsen und eine Prise Kadmium.

Übrigens nichts, was nicht ein Medoschwarm im Nu aus den Bronchien und Lungenbläschen saugen und neutralisieren könnte. Ich lächle sie heiter an. »Manche meinen, dass nicht nur der Mensch sein Haus formt, sondern das Haus seine Bewohner.«

»Gewiss«, sagt die Galkidin. »Wie auch anders? Gab es nicht diese Epoche in der Geschichte deines Sternenvolkes, als die Geister der Toten im Haus umgingen? Als Gespenster? Dem Haus verhaftet, darin gebannt?«

»Das halte ich für etwas übertrieben«, sage ich. »Solche Heimsuchungen gab es allenfalls lokal begrenzt in England, so viel ich mich erinnere. Im alten Neunzehnten Jahrhundert, Hochzeit der Gespenster. Aber leg mich nicht fest.«

»Diese Echos humaner ÜBSEF-Konstanten – sie überdauerten nur lokal und nur in jener Epoche?«, fragt sie nach.

»Sieht so aus.«

»Ich hätte gerne einmal eines diese Gespenster gesprochen.« Bostru Sidhurnev seufzt.

»Warum?«

»Habe ich dir erzählt, dass ich mich habe von meinen Eltern scheiden lassen?«

Ich schüttle den Kopf.

»Spukt Rhodan hier, in diesem Haus?«

»Es würde mich überraschen«, gebe ich zu. »Gemeinhin lösen sich Geister erst nach dem Tod vom Körper. Das ist jedenfalls die vorherrschende Theorie.«

»Verstehe«, sagte die Galkidin. »Man weiß so vieles nicht.«

»Aber ich vermute, um im eignen Haus zu spuken, wäre Rhodan viel zu diskret.«

Ich meine, ein unendlich feines Knistern zu vernehmen, habe zunächst ein Ohrgeräusch meinerseits in Verdacht, man wird ja nicht jünger. Aber es hat seinen Ursprung wohl im Haar der Galkidin.

»Daheim werde ich viel zu berichten haben.«

»Du kehrst zurück nach Galkida?«

»Nun. Wie sollte ich nicht?« Sie schaut mich an, und für einen Augenblick denke ich, sie würde eine Einladung aussprechen, sie dort zu besuchen, dorthin zu begleiten.

Aber der Simban-Sektor ist weit, irgendwo in der Eastside der Milchstraße. Dort zieht Galkida seine Bahn, im sanften Licht der Sonne Pakanak. Womöglich; Informationen über das Heimatsystem dieses uralten Sternenvolkes sind immer noch schwer zu bekommen; bis heute ist es der Liga unerfindlich geblieben, welche Sterne, welche Welten zur galkidischen Assoziation gehören.

»Ich habe eine Kabine gebucht auf der HORCH WAS KOMMT VON DRAUSSEN REIN«, verkündet Bostru Sidhurnev.

»Einem Nomadenraumer? Schrullige Typen«, sage ich. »Vertraust du ihren Schiffen? Es ist ein langer Weg in den Simban-Sektor.«

»Alle Wege sind weit«, relativiert sie. »Eile habe ich keine. Niemand wartet.«

»Weil du dich hast von deinen Eltern scheiden lassen?«, rate ich.

»Wir meinen: Das Leben ist ein Verfahren, das das Unwahrscheinliche wahrscheinlich macht.«

»Das mag sein«, sage ich, ohne wirklich zu verstehen. »Trotzdem schade, dass du gehen musst.«

Sie sieht mich wiederum lange an, und für einen Moment fürchte ich wirklich, sie würde mich fragen, ob ich sie begleiten wollte. Raumfahrt, zumal so weit in die Tiefen der Galaxis, ist für junge Leute. Nicht für die Alteingesessenen im Leben.

»Ob ich«, fragt sie, »noch einmal eines dieser wunderlichen Fahrräder benutzen dürfte?«

Also gehen wir durch die Vorratskammer in die Garage.

Bostru Sidhurnev betrachtet die drei Räder, streicht mit der Hand über die Sattel. Dann entscheidet sie sich für das ägyptisch-assyrische Fahrzeug mit dem Carbon-Zahnriemen. Rhodans Rad. Natürlich kommt Thonhauser herbeigerollt, um zu protestieren. Aber er protestiert bloß halbherzig und der Form halber und fürs Protokoll, wie mir scheint.

Sie steigt auf und fährt los. Thonhauser ihr hinterher, lautstark mahnend, Sorge walten zu lassen, Achtung, da, die Senke, Vorsicht, eine Katze (irgendwo außer Sichtweite). Sidhurnev kreischt vor Vergnügen, reißt den Lenker herum, tritt in die Pedale.

Ein-, zweimal greift Thonhauser von hinten an den Sattel, hält und korrigiert: Sie legt sich in die Kurve, winkt mit einer Hand den Hadinda-Kindern, die zur Rechten wohnen und wie auf ein geheimes Zeichen herbeigeeilt sind: Primus, Sekunda, Tertia, Quarta, Quintus, Sextus und Septima.

Auf der anderen Seite steht Nachbar Oskar Musaku am Zaun, mürrisch, neben ihm watschelt ein hüfthoher Roboter auf und ab. »Pah«, sagt Musaku und wendet sich ab. Die glorreichen Sieben von Nebenan pendeln mit ihren Tellerköpfen, jubeln und feuern Bostru Sidhurnev an.

Die Galkidin schießt auf mich zu und, nach einem erstaunlich eleganten Schlenker, hält direkt neben mir. Sie ist etwas außer Atem, aber hoch gestimmt wie noch nie. »Was für eine beschwingte Ära das gewesen sein muss!«


8.

Wie in Stromschnellen

 

Der Eindringling setzte mit einem Sprung durch die Öffnung in der Tresortür und jagte in einem unwirklichen, überirdischen Tempo auf die Gruppe zu. Nur schemenhaft war zu erkennen, wie er in der einen Hand ein metallenes Gebilde hoch über seinem Kopf schwenkte – eine Maschinenpistole. Die Umrisse der Feuerwaffe verschwammen wie die Rotorblätter eines altertümlichen Helikopters im Betrieb.

Weder Wirna noch Antonya Bancroft konnten auch nur schreien, da war der Fremde schon bei ihnen.

Was in diesem Moment geschah, begriff Rhodan erst Sekundenbruchteile später:

Mit einem ansatzlosen Sprung hatte sich František dem rasenden Fremden entgegen und in den Wirkungskreis der Maschinenpistole geworfen. Der Schlag, zu dem der Fremde ausgeholt hatte und der entweder Wirna oder Bancroft getroffen und, mit dieser Wucht ausgeführt, zerschmettert hätte, traf auf den metallenen Leib des insektoiden Roboters. Der Ton, den dieser Treffer erzeugte, ähnelte einem Gongschlag, ein Wohllaut, der in dieser Lage unpassend und befremdlich klang.

František schleuderte der Hieb gegen eine der Glassithauben. Von da prallte er ab, schlug gegen die Wand und rutschte daran herunter, wo er sich sofort wieder mit flirrenden Beinen auf seine sechs Extremitäten strampelte.

Dem Fremden hatte es die Maschinenpistole – ja, die MAC-12M – aus der Hand gerissen. Für einen Augenblick stand der Fremde starr: Die Schenkel der beiden Beine wirkten breit und ausladend wie Flossen; der Unterleib lief in einen gezackten Stützschwanz aus. Die breiten, erschreckend muskulösen Arme endeten in vierfingrigen Händen, die mit ihrem Daumen erstaunlich menschenähnlich wirkten.

Die Vorderseite des Körpers war unbekleidet, kaki- oder sandfarben; der Rücken erdbraun, wie auch die Arme und der Schädel. Ob der Fremde Fell trug, Schuppen oder was auch immer, konnte Rhodan letztlich nicht erkennen. Jedenfalls war dieser Körper stark s-förmig gekrümmt, im Rückenbereich geradezu kyphotisch, gebuckelt. Allerdings haftete dieser Kyphose nichts Krankhaftes an, schien zum Bauplan seiner Spezies zu gehören.

Das Gesicht wirkte mit seiner scharf vorgestülpten Mundpartie wölfisch – Rhodans Bemühen zum Trotz, keine Parallelen zur irdischen Tierwelt und daraus die falschen Schlüsse zu ziehen.

Der Körperbau wirkte zugleich wuchtig und schwammig; er mochte knapp über 1,80 Meter groß sein. Sollte er sich ganz aufrichten, die Krümmung seines Leibes strecken können, müsste er deutlich über zwei Meter messen.

Aber er streckte sich nicht. Er regte sich in keinster Weise. Er wirkte geradezu eingefroren, ein Standbild seiner selbst.

Rhodan hielt einen Moment inne. Das genügte, um den Körpergeruch des Eindringlings – oder war es der Hauch der verwahrlost wirkenden Bekleidung? – wahrzunehmen. Es war ein stechender, essigartiger, zugleich süßlich-fauliger Geruch, Komponenten, die Rhodan Mühe hatte, nicht mit Verwesung in Zusammenhang zu bringen.

Erneut musste Rhodan sich ermahnen, bei diesem Fremden keine menschlichen Maßstäbe und Erfahrungen anzuwenden.

Jedenfalls verdrängte dieser Geruch mühelos das Aroma menschlicher Anwesenheit, das sonst auch im Keller spürbar war. Wobei es Rhodan nie gestört hatte, dass dank der Gewohnheiten seines Haushüters eine Spur von Pfeifenrauch die Atmosphäre seines Hauses durchzog wie eine undeutliche, aber nicht unangenehme Erinnerung.

»Wirna!«, rief Rhodan.

Die Feuermutantin nickte, hoch konzentrierten, dabei eigenartig blassen Gesichtes. Sie hielt ihren Strahler gesenkt, starrte den Fremden an.

Erfasste und markierte ihn, ohne Zweifel, mit ihren Parasinnen.

Rhodan bemerkte, dass Antonya Bancroft sich inzwischen den Langbogen abgestreift und einen Carbonpfeil eingelegt hatte, die Sehne spannte und schoss. Die Sehne knallte auf den Ärmel ihres SERUNS.

Aber der Fremde wich dem Schuss nicht nur in einer unvorstellbar schnellen, eigentlich unmöglichen Bewegung aus, sondern pflückte den Pfeil, dem Rhodan mit seinem Blick nicht hatte folgen können, aus der Luft. Der Fremde schrie oder rief etwas, eine Art Fuchsbellen, eine Art Fluch, vielleicht.

Ohne zu zögern, hatte Bancroft den nächsten Pfeil aus dem Köcher gezogen, diesmal einen Pfeil mit einer Messingspitze, und legte bereits an. Die Knöchel der Hand, mit der sie die Sehne zog, lag schulmäßig unter dem Ohr an.

Ihr Schuss ging zwar nicht fehl, wurde aber mit dem eben abgefangenen Pfeil abgewehrt wie von einem Fechter. Erneut der zornige Aufschrei.

Der Eindringling fasste den Pfeil, den er gefangen hatte, mittig und holte aus, um ihn wie einen Speer zu schleudern. Diese Ausholbewegung zeigte erneut die unwirkliche, märchenhafte Beschleunigung.

Rhodan hatte seinen Strahler hochgerissen, zielte und feuerte. Aber der Fremde sah seine Bewegung und sprang zur Seite, nicht wesentlich langsamer als ein Teleporter den Ort wechselte.

Er bewegt sich wie in einer Stromschnelle, schoss es Rhodan durch den Kopf. Als existierte er in einer eigenen Raum-Zeit.

Der Effekt des Schusses aus Rhodans Strahler war kläglich, nichts als ein Kräuseln in der Stellwand, wo eben noch der Fremde gestanden und gedroht hatte. In diesem Moment krachte František von hinten gegen den Eindringling und umklammerte ihn mit seinen sechs Extremitäten.

Für einen Augenblick verharrte das Paar wie das Standbild zweier Kämpfer.

Rhodan hörte Wirna aufschreien, voller Wut.

Beim neuerlichen Anblick des Fremden spürte Rhodan einen Anflug von Erbarmen: Was musste durchgemacht, was erlitten haben, wer so erschien?

Dann kreisten der Fremde und František umeinander, schneller und immer schneller wie eine Zentrifuge. Das Bild beider verwischte.

»Wirna!«, rief Rhodan. »Hast du ihn? Hast du ihn erfasst?«

»Ja«, antwortete Wirna und widerrief sofort: »Nein! Ich konnte nicht ... der Fremde ist ...«

»Zu fremdartig?«, half Bancroft aus.

»Nicht einmal das«, sagte Wirna. »Er ist ... er ist gar nicht ... ich ...«

In diesem Moment setzte sich der Kreisel aus František und dem Fremden, der sich bislang auf der Stelle gedreht hatte, in Bewegung, ein Wirbelwind im Zimmerformat. Nicht lange, da krachte das Paar gegen die Vitrine mit dem Medaillon. Das Holo erlosch.

František wurde gegen die Wand geschleudert. Der Desintegrator rutschte über den Boden wie ein Eisstock über den gefrorenen Teich.

Der Fremde war verschwunden.

 

*

 

»Und nun?«, fragte Antonya Bancroft.

»Gute Frage«, sagte Rhodan, der neben František an der Wand hockte.

Der insektoide Roboter lag auf eine Seite gekippt, die Unterseite sichtbar. Von seinen sechs Extremitäten zuckten zwei, nutzlos und aus dem Takt, noch für eine Weile. Dann erstarrten auch sie.

Neben Rhodan saß die USO-Agentin, weiter daneben Wirna. Rhodan hielt das schimmernde Amulett in seiner Hand, schloss die Finger darum, öffnete sie wieder.

Bancroft hatte Bogen und Köcher griffbereit zur Seite gelegt. Sie seufzte, riss sich ein Haar aus und hielt es mit Daumen und Zeigefinger vor sich. Dann schoss sie mit dem Desintegrator darauf. Das Haar löste sich in einen gekräuselten Rauchfaden auf. Sie probierte auch die Waffe, die der Fremde zurückgelassen hatte. Das Ergebnis war ähnlich matt.

»Es könnte trotzdem funktionieren«, sagte Bancroft. »Noch, jedenfalls. Noch können wir das Amulett zerstrahlen. Unsere höhertechnischen Geräte funktionieren rudimentär. Aber sie werden schwächer. Wir wissen nichts über die Ausrüstung des Fremden. Wir wissen nicht einmal, ob er real ist. Oder?« Sie beugte sich leicht vor und warf Wirna einen Blick zu.

Die Feuermutantin schüttelte frustriert den Kopf.

Rhodan dachte: So viel zum Thema Vorteil durch Paragabe.

Laut Multikom waren sie nun seit eineinviertel Stunden im Keller. Sichu musste eben den fünften oder sechsten Atemzug genommen haben. Cole ... würde auch atmen, wie seine beiden Begleiter. Sie würden sich fragen, was hier unten geschah, in der Black Box des Gewölbes.

Aber noch würden sie sich keine allzu ernsten Sorgen machen – hoffte er jedenfalls. Immerhin war er schon einmal länger als eine knappe halbe Minute überfällig gewesen.

Wirna wirkte zerknirscht. »Hilfreicher als das da bin ich auch nicht«, sagte sie und wies mit dem Daumen auf den reglosen František.

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Das Odin-Mobile

 

Es ist ein denkbar kleines Mobile, aufgehängt in einer Vitrine. Es gibt nur eine Querstange, an deren Ende je eine Rabenfigur baumelt, die Schwingen ausgebreitet.

Sie drehen sich in einer trägen Brise, halten auch mal an, wippen auf und ab, kreisen wieder. Das Gebläse, das den Windhauch unterhält, in dem die Raben sich bewegen, bleibt unsichtbar.

Nur eine Seite der Vitrine hat Staub angesetzt, und in den Staub stehen die Worte Hugin und Mumin geschrieben.

Die Namen also der Raben Odins, die tagtäglich einmal um die Welt fliegen und ihm alles zuflüstern, was sie gesehen und gehört haben.

Zwischen ihnen schwebt, hin und her und ohne je zu Boden zu fallen, eine winzige blauschwarze Feder, geradezu eine Miniatur.

In diesem eingebauten Luftstrom, wie gesagt.

Man fragt sich: Was mögen die beiden Raben sehen, was hören in dieser Vitrine, die ihnen die Welt ist? Und welchem Odin verhelfen sie damit zur Allwissenheit?


9.

Der Irrwisch

 

Seine Eltern, seine Verwandten waren keine großen Fans von Halloween, das sie für eine irische Kinderei hielten, für heidnisches Tamtam. Auch ihm selbst stand nicht der Sinn danach. Dabei mochte er die The Jack-o'Lantern gerne sehen, die Kürbislaterne, das alte Rübenlicht, und es erweckte in ihm etwas wie Fernweh. Wohin, das war ihm nicht klar. In die Dunkelheit? Erst in der Schule, und dort nicht von einer Lehrerin, sondern von einem zwischenzeitlichen Sitznachbarn, erfuhr er, was es mit dem Rübenlicht auf sich hatte, denn Roberts Familie stammte aus Galway und war erst wenige Jahre zuvor in die USA eingewandert.

Jack, erfuhr er, war ein Trunkenbold, ein so schlimmer Finger, dass er weder im Himmel, noch in der Hölle Aufnahme fand. Immerhin schenkte ihm der Teufel, der schließlich ein Faible hat für strauchelnde Seelen und Irrwische jeder Art, ein glühendes Stück Kohle; das packte Jack in eine ausgehöhlte Rübe und schwenkte diese dann auf seinen Irrwegen, die nirgendhin führten. In den Staaten wurde die Rübe durch den Kürbis ersetzt, und fertig war die Jack-o'Lantern.

Der Irrwisch ... Perry Rhodan hatte seit Jahrhunderten nicht mehr an diese Legende gedacht. Nun also hatte sich ein Irrwisch in sein Haus verirrt, seinen Keller.

 

*

 

Er bemühte sich, Wirna aufzumuntern: Sie verfügten immer noch über das Medaillon; sie hielten es in ihrer Gewalt. Sie könnten es zerstören: mit dem Desintegrator, mit der vereinten Kraft mehrerer Strahler; mit roher Gewalt. Mit dem schweren Handgriff des Colts zerschlagen. Mit den Sohlen ihrer SERUN-Stiefel zerstampfen.

Ein Bild war grotesker als das andere.

Möglicherweise hatten sie Erfolg. Aber mit welchen Folgen für die Zukunft, die, wenn man der Atlan-Projektion glauben konnte, verschränkt sein würde mit der Zukunft Andromedas? Cassandras Medaillon. Es nicht ohne Not aus der Hand geben. Es bei sich, es griffbereit halten. Zu welchem Zweck? Für welchen Zeitpunkt?

Bancroft hatte einen Pfeil eingelegt und hielt den Bogen leicht gespannt. Sie drehte sich um die eigene Achse, bedachtsam und präzise wie ein Uhrwerk.

Rhodan warf einen kurzen Blick auf den insektoiden Roboter. Er hatte ihn kurz untersucht und war sicher, dass František nicht zerstört war. Er überlegte, ob er das Maschinenwesen reaktivieren sollte, ließ es aber zunächst. Immer wieder huschte etwas – mal näher, mal ferner – zwischen den Vitrinen hin und her: der Fremde, der sie offenbar beobachtete, auskundschaftete. Sollte er getrost eine Weile meinen, dass der Roboter ausgeschaltet wäre.

Das scheinbar ziellose Hin und Her des Fremden erinnerte Rhodan an ein Geräusch, durchaus unangenehm: das Schlagen einer Fliege gegen die Fensterscheibe, ihre immer gleichen, immer gleich sinnlosen Versuche, dieser gläsernen Gefangenschaft zu entkommen.

Der Angriff kam unvermittelt. Er traf Rhodan in den Rücken, und er wäre dem Fremden sofort unterlegen gewesen, hätte er sich nicht mit einer Bewegungsabfolge, die er in seinen Dagortrainingsroutinen verinnerlicht hatte, aus der Gefahrenzone gebracht.

So stand der Fremde einige Schritte neben und nicht, wie er es wohl geplant hatte, über ihm. Ein ärgerliches Knurren drang aus dem vorgewölbten Mund.

Instinktiv ließ Rhodan das Medaillon in den Ärmel seines SERUNS gleiten.

»Wer bist du?«, fragte er, mehr sich selbst als den Fremden. Er lag auf dem Rücken, bereit, sich in die aufrechte Position zu katapultierten. Die Knie hatte er sofort nach dem Aufprall eng an den Oberkörper gezogen. Den Kopf hielt er angehoben, das Kinn an die Brut gedrückt.

»Wer bist du?«, wiederholte er. Dabei setzte er die Hände in Höhe der Ohren neben den Kopf, die Finger in Richtung der Schultern gestreckt.

»Teblarhon«, sagte der Fremde.

Rhodan, der eben hatte aufspringen wollen, verharrte noch in seiner Position. Teblarhon – war das sein Name oder ein Satz, den der SERUN noch nicht übersetzen konnte?

Wirna starrte den Fremden an; Bancroft spannte wie in Zeitlupe den Bogen.

Rhodan bedeutete beiden mit einem Blick zu warten.

»Teblarhon also«, sagte er im Plauderton. »Was tust du in meinem Keller?« Dann, nach einer kurzen Pause: »Kann ich dir helfen?«

»Helfen?«

Zum ersten Mal bemerket Rhodan, dass sein Gegenüber flackerte. Es war, als hätte Teblarhon sich in ein Deflektorfeld gehüllt, das aber nur sehr sporadisch arbeitete. Was, bei hyperenergetischer Lage der Dinge im Zeitfeld, nicht ganz auszuschließen war.

»Ich werde es nicht zulassen«, sagte der Fremde. »Keine Gefangennahme. Keine Sklaverei. Ich bin frei. Anders als ... ein anderer, der nicht mehr die Kraft hatte, sich zu lösen.«

»Wir halten keine Sklaven«, sagte Rhodan, den Körper immer noch zum Sprung gespannt.

»Keine Sklaven«, echote Teblarhon. Seine Stimme quoll vor Spott förmlich über. »Ich werde keine Sklaverei dulden. Ich bin frei. Ich wurde von meinem Willenspartner getrennt, du weißt, was das bedeutet, und du lässt es zu. Ihr haltet keine Sklaven. Natürlich nicht.«

Seine Stimme – bei allem fremden Timbre, das darin schwang, und bei aller Ruhe, mit der sie vortrug – bebte vor Zorn.

Ja, Rhodan konnte sich nicht erinnern, jemanden jemals derart zornig sprechen gehört zu haben.

Teblarhon hob den Fuß hoch, wohl um Rhodan auf die Brust zu treten. Rhodan zögerte nicht mehr. Er streckte die Beine mit einem Ruck gerade nach oben und drückte sich im selben Moment mit aller Kraft seiner Hände vom Boden ab. Die Hüfte schnellte nach oben; der Oberkörper folgte; Rhodan stand auf den Fußballen; er setzte mit einem kurzen Sprung zur Seite. Teblarhons Fuß trat ins Leere; er taumelte. Rhodan glitt neben ihn und, noch in derselben Bewegung, verschränkte er beide Hände und traf ihn damit in den Nacken.

Teblarhon sackte lautlos nach vorne, kam auf Knie und Ellenbogen auf und begann, so davonzueilen, auf allen vieren – wiederum in einem Tempo, das nicht von dieser Welt war.

Antonya Bancroft setzte ihm nach, schoss einen Pfeil, aber verfehlte ihr Ziel, weil Teblarhon sich in einem unmöglichen Nu aus der Schussbahn gewendet hatte.

Auch der nächste Pfeil ging fehl; dann war Teblarhon hinter einer der Vitrinen verschwunden.

»Ich kriege dich!«, schrie Bancroft ihm nach. »Jetzt, bald. Oder später. Ich kriege dich! Du musst schlafen – von uns schläft nur einer. Zwei bleiben wach. Wir kriegen dich!« Sie blieb stehen, wandte sich zu Rhodan um und fluchte. Dann warf sie Wirna einen Blick zu. »Sag mir, dass du ihn hast!«

»Vielleicht«, flüsterte die Feuermutantin. »Er entzieht sich. Aber ja – ich glaube, ich habe ihn.«

 

*

 

Es war die vielleicht absonderlichste Verfolgungsjagd seit Menschengedenken. Es war nicht einmal klar, wer wen verfolgte: Rhodan, Bancroft und Wirna den Eindringling Teblarhon, oder Teblarhon Rhodan und seine Begleiterinnen.

Rhodan setzte sich eine Frist: Nach maximal zwei Atemzügen Dorksteigers – dreißig Minuten in diesem Raum-Zeit-Milieu – musste die Sache geklärt sein.

Länger wollte er auch mit dem Zugriff auf das Medaillon nicht warten.

Ihre Arena war überschaubar: die 5184 Quadratmeter des Gewölbes, diese 72 mal 72 Meter, boten weniger Platz als ein Football-Feld. Einige feste, einige bewegliche Zwischenwände unterteilten das Geschoss – aber kein Raum, keine Nische, in der sich auch nur ein Siganese für längere Zeit hätte verbergen können.

Teblarhon floh, Teblarhon griff an – meist in einer so unfassbaren Geschwindigkeit, dass Rhodan sich fragte, ob er möglicherweise Kontrolle über das Zeitfeld besaß. Ob er mit dem Zeitfeld verbunden war, und wenn ja: wie?

»Du meinst«, fragte Bancroft, »das Zeitfeld ist möglicherweise sein Instrument? Seine Waffe?«

»Oder sein Lebensraum«, hielt Rhodan dagegen. »Er könnte ein Eingeborener des Zeitfeldes sein, und wir diejenigen, die er als Eindringlinge empfindet. Als Sklavenjäger, die Wesen wie ihn gefangen nehmen.«

»Möglicherweise ist er nicht real«, vermutete Wirna. »Sondern eine Projektion, ein Avatar des Zeitfeldes selbst.«

»Er muss jedenfalls mit dem Zeitfeld in Verbindung stehen«, sagte Rhodan. »Bewusst oder unbewusst. Wir müssen herausfinden, was er weiß. Vielleicht ist er eine Chance.«

Wiederum standen sie an der Stelle, an der František noch immer lag, unberührt auch von Teblarhon.

Rhodan schaute Wirna an. »Reagiert er? Erhöht sich seine Temperatur?«

»Ich kann es nicht sagen«, sagte die Feuermutantin und verzog gequält ihr Gesicht.

»Wir bringen neues Personal ins Spiel«, sagte Rhodan. Wie hatte das Atlan-Holo gesagt? Flint Cole kann all das bestätigen. Er schaute von Vitrine zu Vitrine.

Mein Leben in Einzelteilen, dachte er und entschied: »Wir holen Cole.«

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Dorian Gray-Spiegel

 

Zwei Meter mal eineinhalb Meter steht er, leicht schräg nach hinten gekippt; schlichter Rahmen, Plastik. Wenn man daran vorübergeht, wird einem nichts Besonderes auffallen: eine vorübergehende Person, im Hintergrund: der spiegelverkehrte Keller.

Erst wenn man stehen bleibt, geschieht etwas. Zunächst schlägt das Bild um. An die Stelle des gegengleichen Gesichtes tritt das eigene Gesicht, wie andere es sehen. Nicht spiegelverkehrt.

Dann altert es. Vergreist. Schließlich, mit einem letzten Lächeln, verblasst das Bild.

Es braucht nicht viel positronische Rechenleistung, um die gegenwärtige Erscheinung altern zu lassen. Allerdings detektiert der Spiegel dazu das biologische Alter seines Gegenübers und setzt dann die prognostizierte Seneszenz in Gang. Bis zum finalen Voilà.

Bei dem Inhaber dieser Kellerräume allerdings kommt der Spiegel ins Grübeln. Geht er von einem 39-jährigen Mann aus – oder von einem Menschen, der etwa drei Jahrtausende alt ist?

Und wie alt sähe ein Mensch aus, dessen Zellenbau ... man versteht ... Schon einem Menschen wie dir und mir könnte bei dem Spiegelbild etwas blümerant werden.

Rhodan aber ... drei Mal Tausend Jahre ...

Warum lässt er ihn dennoch in seinem Keller stehen?


10.

Bringt Cole!

 

%%%%%%%

Auf dem Papier, das Wirna ihnen vor Augen gehalten hatte – offenbar den letzten Seiten eines aufgeschlagenen Buches – , hatten nur zwei Worte gestanden: BRINGT COLE!

Die Hände, die es hielten, der Körper Wirnas und Bancrofts hatten geflimmert wie von Hitze.

Dann hatte es einen Tumult gegeben, und die beiden Frauen waren aus dem Blickfeld verschwunden.

Sichu Dorksteiger hatte ohne zu zögern reagiert. Für Perry und seine Begleiterinnen konnte sich jeder Augenblick hier zu einer Ewigkeit dehnen.

»Wir lassen das Haus in deiner Obhut zurück«, unterrichtete Sichu Dorksteiger den Hausroboter. »Falls ...« Sie unterbrach sich, setzte neu an. »Falls die Stadt getroffen werden sollte und das Haus, in absehbarer Zeit, stelle ich dir frei, im Keller Schutz zu suchen. Du weißt, wie robust das Gewölbe ist.«

»Ich weiß«, sagte Thonhauser.

»Andererseits wissen wir nicht, welche Effekte die Kollision auf Wanderer selbst haben wird, und welche Sekundäreffekte die Effekte auf die Stadt. Ich stelle dir deswegen ebenso frei, rechtzeitig mit einem der beiden Gleiter zu fliehen.«

Der Horch-Wanderer HW-Picknick wies annehmbare Beschleunigungswerte auf; Thonhauser würde sich damit noch in den letzten zehn, zwölf Minuten vor dem Aufprall in den Orbit, vorzugsweise in den Kollisionsschatten retten können. Dorksteiger wusste, dass sich einige Posbi-Fragmentraumer bereithielten, insbesondere robotisch-kybernetische Bürger und Bewohner aus eventuellen Notlagen zu retten, bei Bedarf natürlich auch andere.

Mit dem Rolls-Royce Long Distance Walker dagegen hätte Thonhauser nicht einmal Probleme, sich in die Randzonen des Solsystems durchzukämpfen; sogar das Alpha-Centauri-System oder Ferrol im Wegasystem lagen in Reichweite des Gleiters.

Wenn er auch, mit seiner Spitzengeschwindigkeit von 1250 Sekundenkilometern, an die sechs- bis siebentausend Jahre für den Flug zur Wega brauchen würde – ein längerer Ausflug.

Aber mit der Vernichtung der Erde wäre er außer Dienst. Thonhauser fragte: »Soll ich gegebenenfalls Erinnerungsstücke aus dem Keller evakuieren? Und wenn ja: welche bevorzugt?«

»Dazu müsstest du dich ins Zeitfeld begeben. Nein, das wird nicht nötig sein. Das soll Perry selbst in die Hand nehmen.«

Sie warf Godehard Kirsch und Moreland Topiltzin einen kurzen, fragenden Blick zu. Coles Wächter nickten synchron zurück. Sie griffen Cole beim Oberarm, behutsam, wie die Eltern ein übermüdetes Kind. Dorksteiger bewunderte ihre Ruhe, ihre Professionalität. Immerhin steuerte das Flugzeug der Apokalypse auf ihre Heimatwelt zu, eine von lebloser Logik und unerbittlicher Intelligenz getriebene Megakonstruktion.

Sichu Dorksteiger stand dem inzwischen fast unvermeidlich scheinenden Untergang des Planeten mit einer gewissen Distanz gegenüber. Schade wär's; Rhodan wäre traurig und viele andere auch. Die ungezählten Tiere, Pflanzen und so weiter – ja, ein gigantischer Verlust. Aber das Ende einer Ursprungswelt musste nicht das Ende einer Zivilisation bedeuten. Es konnte ein Wendepunkt sein, Anstoß zu einer kosmischen Emanzipation. Eine Wippe der Evolution. Dann konnte die Heimatwelt den Zeitläufen enthoben und ins Reich der Mythen entrückt werden.

Ob Kirsch und Topiltzin ihre Familien, ihre biosozialen Netzwerke in Sicherheit wussten? Das würde ihre Gelassenheit und Souveränität erklären.

Auf Dorksteigers Zeichen setzte sich die Vierergruppe in Bewegung. Die Ator und Kirsch waren etwa gleich groß; mit seinen 1,93 Metern war Flint Cole nicht wesentlich kleiner. Alle drei überragten den Epsaler um mehrere Köpfe. Die Tätowierung auf seinem Schädeldach glitzerte von Schweißperlen; das Gnomengesicht war angespannt. Kirsch strich sich andächtig über das kurze, weiße Haar.

Ein sonderbares Bild mussten sie für Uneingeweihte abgeben: ein Quartett unterwegs zu einer Regenbogenblase. Als sie die irisierende Barriere erreicht hatten, blieben sie kurz stehen.

Dann führten Kirsch und Topiltzin ihre Wer-hat-den-Vortritt-Darbietung auf. »Du zuerst«, sagten beide synchron und durchschritten die schillernde Barriere, indem sie Cole mit sich zogen.

Wachsam!, mahnte Dorksteiger sich. Sie hatte die ersten Augenblicke nach Rhodans Übergang und dem seiner Begleiter aufgezeichnet und in aller Kürze ausgewertet. Sie meinte Hinweise auf eine gewisse Verstörung bei Perry, Antonya und Wirna bemerkt zu haben. Sie wollte sich wappnen.

Sie atmete tief ein und folgte den drei Männern ins Zeitfeld.

 

*

 

Verstörung, Desorientierung, die Eruption von Angst, Sorge, die Panik: In genau diesem Moment könnte der Eindringling zuschlagen. Der unwiderstehliche Kummer, der Eindringling könnte die anderen, könnte Wirna, Bancroft und vor allem Perry getötet haben in einer der abgeschiedenen, uneinsichtigen Parzellen des Kellers. Sie könnten eine Leichenhalle betreten.

Jemand stieg ihnen die Treppe aus dem Gewölbe entgegen. Zu Dorksteigers maßloser Verblüffung erkannte sie Hochalon. Der Vatrox war auf Regu-1 ihr Ausbilder gewesen. Die Augen leuchteten orangefarben in seinem nachtdunklen Gesicht. Das Pigasoshaar an seinem Hinterkopf wippte bei jedem Schritt.

Du hast dich übrigens geirrt, was Regu-1 angeht, sagte der Vatrox. Es klang nicht nach einem Vorwurf; eigentlich klang es nach gar nichts.

Du bist so emotionslos, klagte sie. Worin soll ich mich geirrt haben?

Eine Dschungelwelt stellt für den Strategen durchaus nicht die größte Herausforderung dar. Das viele, wuchernde Leben, die zahllosen Möglichkeiten für Finte und Hinterhalt – ein Spielfeld für Kinder. Die wahre Herausforderung ist die schattenlose Wüste. Der lichte, keine Deckung bietende Tag.

Das mag so sein, entgegnete Dorksteiger. Nun dringen wir aber vor auf einen engsten Raum. Der ist weder Dschungel noch Wüste.

Was ist er dann?, fragte Hochalon wie beim Examen nach einer schwierigen Lektion.

Keines von beiden.

Wieder ein Irrtum, sagte der Vatrox. Irrtum auf Irrtum gehäuft, gefährliches Fundament bereitet für die Schlacht. Er ist beides, Sichu, du musst es nur erkennen: sein Dschungelhaftes, sein Wüstenhaftes. Erkenne es, bewege dich entsprechend.

Gut, sagte sie. Das werde ich.

Was nun die Emotionen betrifft: Ich habe sie in das Depot der Tage gelegt. Dort altern sie weder noch verbrauchen sie sich. Am Tag nach der letzten Schlacht werde ich kommen und das Depot öffnen und in mich atmen, was das Meine ist.

Der Vatrox hatte sie erreicht, schritt verzögerungslos durch sie hindurch und löste sich auf.

 

*

 

Zeitfeldinduzierte Mnemo-Störung, diagnostizierte Sichu Dorksteiger. Visionen und empörte Gebete eines Gehirns, dessen Areale nicht synchron arbeiten, Notlösungen eines Bewusstseins, das sich nach überschaubarer Gleichzeitigkeit sehnt. Darüber sollte ich bei Gelegenheit mit Präauer diskutieren. Die Zeitförmigkeit des Bewusstseins.

Was mochten Flint Cole, was seine Begleiter beim Übergang gesehen habe?

Kirsch räusperte sich mehrere Male hintereinander; auf Topiltzins zu klein wirkendem Gesicht lag tiefste Zufriedenheit.

Flint Coles Gesicht klärte sich. Wie ein Genesender, der schon vergessen hatte, wie sich Gesundheit anfühlt, atmete er tief und dankbar ein.

»Wer hätte das gedacht«, sagte er wie im Selbstgespräch. Er musterte Sichu Dorksteiger kurz und lächelte sie dann breit an. »Wissenschaftlerin«, sagte er mit seiner warmen, etwas nasalen, dabei durchaus knurrigen Stimme. »Wir gehen gemeinsam auf Expedition?«

Dorksteiger nickte. »Wir müssen Perry finden; Antonya und Wirna.«

Cole zog die Stirn kraus. »Finden? Das klingt wie ein Problem. Ist er hier verschollen? Ich dachte, dies wäre nur ein Keller. Sind wir in den Katakomben von Halut?«

»Weiter!«, sagte Dorksteiger. Sie stiegen in das unterste Geschoss, das Gewölbe.

Cole sog die Luft geräuschvoll durch die Nase ein. »Das ist der Keller? Wirklich?«

Er schaute auf die drei Hesperidenbäume in der Mitte des Raumes. Ihre Blätter glänzten, als wären sie aus großen Rubinen geschnitten, dünn und lichtdurchlässig. Dazwischen leuchteten ihre Früchte wie Dukaten. Eine leichte, belebende Brise wehte durch die Hesperidenbäume, von einem Gebläse des Lebenserhaltungssystems erzeugt. Der holografische, hoch gewölbte Himmel flackerte.

Dorksteiger schloss die Augen, lauschte.

»Leichte Fehlfunktionen in diversen SERUN-Modulen treten auf«, meldete Godehard Kirsch. »Betroffen sind ... warte ... der Mikrogravopak. Deflektorschirm. Die Schutzschirmprojektoren.«

»Totalausfälle?«, fragte Dorksteiger und befahl ihrem eigenen SERUN eine Selbstdiagnose.

»Nein. Nur Störungen. Sporadisch. Aber Tendenz zunehmend.«

»Die Ursache?«

»Die SERUN-Positronik analysiert noch«, sagte Kirsch.

Sichu Dorksteiger war skeptisch, ob die Analyse hilfreich werden würde. »Ich fürchte, die Dysfunktionen werden zunehmen. Ursache dürften die chronalen Irritationen innerhalb des Zeitfeldes sein.«

»Das heißt?«, fragte Kirsch.

»Das heißt: Die Zeit verläuft innerhalb des Feldes nicht isochron, nicht überall gleich. Es könnte divergierende Phasenräume geben, auf der Makro- wie auf der Mikroebene. Unsere Apparate verlieren ihre Synchronizität. Sie driften gewissermaßen in verschiedene Zeiträume ab und auseinander.«

»Nur unsere Apparate?«, fragte Moreland Topiltzin. »Oder auch wir selbst?«

»Das kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen«, gab Dorksteiger zu. »Aber warum sollten wir verschont werden?«

»Eigentlich ist das faszinierend!«, fand Cole. »Wenn du recht hast, erleben wir eben die ultimative Waffe. Stell dir das vor: Ohne einen Schuss, ohne jede Gewalt zerfällt die technische Kompetenz, die Logistik, die komplette Infrastruktur, das positronische und neuronale Netzwerk eines Gegenübers – du musst ihn nur in ein solches Zeitfeld hüllen!«

»Lass es dir patentieren!«, fauchte Dorksteiger.

Noch keine Spur von Perry. Das Gewölbe war kein Ort, der Sichu Dorksteiger besonders anzog. Natürlich hatte Perry ihr die Vitrinen mehrmals gezeigt und erläutert, welche Bedeutung die Stücke darin für ihn besaßen. Aber sie hatte ihren Blick auf diese Souvenirs immer als indiskret empfunden, gerade so, als würde sie ein Röntgenbild des Terraners betrachten. Eine Tomografie seines früheren Lebens, der Prä-Sichu-Ära.

Er hatte einmal angedeutet, dass er dieses private Museum auch anderswohin auslagern könnte, kein Problem, zumal es Objekte in der Sammlung gab, die durchaus hin und wieder in öffentlichen Ausstellungen präsentiert wurden – der Galornenanzug, beispielsweise, das einzige Stück übrigens, an dem auch Sichu Gefallen fand, jedenfalls in gewisser Weise.

»Anderswohin? Ach ja?«, hatte sie gefragt. »Wohin denn, zum Beispiel?«

Sein ratloses Schweigen hatte alles gesagt.

»Hör zu«, hatte sie ihn beruhigt: »Solang alle diese Dinge – der Galornenanzug, diese Kunstwerke und Porträts – bleiben, wo sie sind, kann ich gut damit leben. Und das bleiben sie doch, oder? Oder gibt es hier diese Geisterwoche, in der all diese Exponate aus dem Keller steigen und durch die oberen Räume spuken?«

»Geisterstunde«, hatte er sie korrigiert. »Auf Terra gibt es nur Geisterstunden, keine Geisterwochen.«

»Immerhin«, hatte sie geseufzt. »Das wäre ja zum Aushalten, Raumhelt«.

»Es gibt da allerdings diese paar Kleinigkeiten, die die Galkiden zurückgelassen haben. Die halten sich leider an keine ... Anti-Spuk-Kontrakte.«

Sie hatte die Augen verdreht. »Sollte einer der galkidischen Kobolde in meinem Badezimmer auftauchen, dann ...«

»Dazu neigen sie nicht«, fiel ihr Rhodan beruhigend ins Wort. »Jedenfalls neigten sie bislang nicht dazu. Nicht bei Terranern. Bei einer Ator ... hm ...«

»Bitte reich mir ein besonders schweres Stück aus deiner Sammlung.«

»Wozu?«

»Damit ich es nach dir werfen kann.«
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»Wenn wir ihn einfach rufen?«, fragte Cole unternehmungslustig und legte beiden Hände trichterförmig vor den Mund. »Perry Rhodan!«, rief er dann, in einer Mischung aus Parodie und Eifer.

Dorksteiger hatte sein Rufen unterbinden wollen. Aber fast unmittelbar darauf meinte sie, weiter vorne, bei zwei eng nebeneinander stehenden Vitrinen, eine Art flimmernden Schatten zu sehen. Vielleicht nur einen Reflex im Glassit?

Da verfestigte sich die Erscheinung. Dorksteiger erkannte sofort, dass es sich um den Eindringling handeln musste, der nun, keine zehn Meter vor ihnen, im honigmilden Licht des Gewölbes stillstand.

Allerdings wirkte die Pose des Fremden merkwürdig, unerwartet und zugleich vertraut. Diese Haltung der Arme, diese Spannung des gekrümmten Körpers.

Sie hörte das Geräusch, bevor sie diese Haltung verstanden hatte. Es war ein Zischen, schon vorüber, bevor sie es eigentlich gehört hatte, gefolgt von einem Knall, wie ihn ein Pfropfen machte, den man aus einer Flasche zog. Aber doch anders, und überhaupt anders als alles, was sie bisher gehört hatte.

Alles andere als gut.

Jemand atmete aus. Jemand berührte sie an der Hüfte, hob sie hoch wie nichts und warf sie zur Seite.

Cole schrie.

Im Herumwirbeln entdeckte die Ator die große, schlanke Gestalt von Godehard Kirsch. Ein Carbonpfeil hatte seine Stirn durchschlagen, mittig, einen Fingerbreit unterhalb des Haaransatzes. Die Augen hatten jeden Blick verloren; der Agent musste auf der Stelle tot gewesen sein. Nun sackte er wie in Zeitlupe zusammen, fiel auf die Knie, mit dem Oberkörper vornüber, bis das gefiederte Schaftende den Boden berührte und so das Gesicht des Toten zur Seite drehte, wofür Dorksteiger unendlich dankbar war.

In Moreland Topiltzins rechter Schulter steckte ein weiterer Pfeil, und in dessen rechten Oberarm ein dritter. Der Epsaler schrie. Er fasste mit jeder Hand je einen der beiden Pfeilschäfte und riss sie, noch lauter schreiend, heraus. Aus der Schulter spritzte das Blut; aus der Oberarmwunde floss es breit über den Ärmel.

Topiltzin musste die Situation fast unmittelbar erfasst und sie, Dorksteiger, aus der Schussbahn geschleudert haben. Der Aufprall hatte ihr die Luft aus den Lungen gepresst. Mühsam atmete sie ein, es schmerzte stark. Sie unterdrückte ein Stöhnen so weit wie möglich. Der Schmerz trieb ihr die Tränen in die Augen, sie sah verschwommen.

Hätte der SERUN ihr nicht längst ein Analgetikum injizieren müssen?

Hatte er nicht. Funktionierte wohl nicht. Wahrscheinlich würde auch Topiltzins SERUN nicht mehr hinreichend funktionieren. Wieso sollte er sonst so schreien?

Wer, kam ihr der Gedanke, sollte nun seine Wunden versorgen? Das Zeitfeld ohne Weiteres verlassen konnten sie nicht – die Grenzschicht war nur von einer Seite aus zu passieren.

Etwas war plötzlich da, neben ihr. Die Augen tränten. Etwas griff ihre Hand und betastete ihren Handrücken. Nein – betastete sie nicht, sondern bedeckte sie mit Zeichen. Sie deutete ein Nicken an. Sie hatte verstanden.

Sie las: FRANTIŠEK. VORSICHT KEIN TON BRINGE DICH AUSSER GEFAHR.

Der insektoide Roboter umschlang sie sanft und lautlos, hob sie an und trug sie fort, wiederum ohne ein Geräusch.

Etwas tupfte ihre Augen ab, reinigte und klärte sie.

Sie sah, wie der Fremde, mit dem Rücken zu ihr, auf Topiltzin und Flint Cole zukam. Er trug einen hoch modernen Compoundbogen – Perrys Bogen, wie sie mit einem neuerlichen Schrecken erkannte. Der Fremde hatte einen Carbonpfeil angelegt, der die immensen Kräfte des Aufpralls verwinden konnte.

Er schwenkte den Bogen geringfügig hin und her, richtete ihn mal auf den immer noch schreienden, aber aufrecht stehenden Epsaler, dann auf Cole, der die gesamte Szenerie wie ein Außenstehender betrachtete, ruhig, fast neugierig.

Sichu Dorksteiger griff nach einer der Krallen Františeks und schrieb mit dem Zeigefinger: WIR BLEIBEN AUSSER SICHT.

Der Roboter antwortete: RHODAN SAGT DICH RETTEN.

SPÄTER, schrieb sie.

Der Fremde blieb zwei, drei Meter vor Cole und Topiltzin stehen. Immer noch schwenkte er den Bogen, richtete die Pfeilspitze mal auf den einen, mal auf den anderen.

Dann schoss der Fremde wieder. Der Pfeil, zu schnell, um ihn mit den Augen zu verfolgen, steckte nun im Hals des Epsalers, war auf der Rückseite wieder ausgetreten. Ein kleiner Teil der Befiederung lugte aus der Wunde hervor.

Topiltzin machte einige Schritte zurück, stieß mit dem Rücken gegen eine Vitrine, blieb stehen und rutschte am Glassit zu Boden.

Mit einer unverhofften, komplexen Bewegung war der Fremde auf Cole zugetreten und hatte ihm die Sehne des Bogens wie eine Schlinge um den Hals gewunden.

Mit einer Reflexbewegung gelang es Cole, die Spitzen einiger Finger zwischen den Hals und die Sehne zu bringen, die, wie Dorksteiger wusste, aus einem extrem dehnungsfreiem Spezialgarn gefertigt war. Cole röchelte, schnappte nach Luft.

Dorksteiger beobachtete, wie leichte Schauer den Körper des Epsalers durchliefen.

RETTEN, schrieb sie.

ZU SPÄT, erwiderte František.

Cole wand sich. Aus seinen Fingern rann fadenfeines Blut.

»Gemach«, sagte der Fremde. »Gemach.«

Cole hielt inne und starrte den Eindringling aus Augen an, die gerötet waren.

»Gemach«, sagte der Fremde noch einmal. Die vorgewölbte Mundpartie verzerrte sich leicht.

War das ein Lächeln?

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Herzkasperl

 

Auf einem glatten Tischchen, vier Beine, glatte, weiße Platte, liegt unter einem Glassturz ein Holoprojektor mit angeschlossenem Datenkristalladapter. Von dem Adapter aus verläuft ein handspannengroßes Kabel zu einer runden Schaltereinheit, aus der ein roter Knopf ragt.

Wenn man ihn drückt (Rhodan tut dies gelegentlich, so alle paar Dekaden mal), flammt ein Holo auf, zittert und flimmert ein wenig, als hätte es Mühe, sich zu halten. Dann stabilisiert sich das Bild; ein Schriftzug erscheint:

»Herzkasperl. Tragikomödie in einem Akt. Von Leoma Aristophania Danger. Verfertigt im Erntemonat im Jahre des Herrn 3522«.

Lemy Danger hatte wie seine Frau Mitra einigen Gefallen an reproduktiven Prozessen gefunden; seine 18 Söhne hatten ihn mit 352 Enkelkindern beglückt. Bei Leoma soll es sich um eine Ururenkelin des fruchtbaren Paares handeln.

Die Handlung im Holodrama beginnt: Man blickt in einen gut gefüllten Konzertsaal; auf der Bühne spielt eine Siganesin (vermutlich ein Selbstporträt der Künstlerin) auf einem handspannengroßen Aracan & Fazioli-Flügel eine etwas wehmütige Melodie. Plötzlich Tumult im Publikum, jemand schreit auf, fasst sich an die Brust, ächzt, sackt zusammen.

Einige Plätze neben ihm springt jemand auf und ruft mit sachkundiger, volltönender Stimme: »Der Mann hat einen Herzinfarkt. Lasst mich durch! Ich bin Arzt!«

Aber da ist er nicht der Einzige: Sein Nachbar, dann jemand aus der Reihe davor, dann dahinter, links und rechts und überall springt es jetzt auf und alle rufen: »Lasst mich durch! Ich bin Arzt!«

Man drängt, pufft und schubst sich, zückt Stethoskop, Blutdruck-Messgerät, Reflexhammer, Mundspatel, Laryngoskop, Ohrenspiegel und Küretten; einige (offenbar Tierärzte) winken mit mächtigen Zahnraspeln, Maulspreizern und Besamungspistolen. Ein riesiger Tumult, eine wogende Masse. Allein die Pianistin spielt ungerührt weiter.

Die Szenerie verblasst. Das Wort Ende erscheint, dann eine grüne, schreibende Hand, die eine Botschaft hinterlässt: »Alles Gute & Gesundheit, lieber Perry!«


11.

Willenspartner

 

Wenige Minuten zuvor hatte Rhodan seiner SERUN-Tasche jenen Gegenstand entnommen, den Carisma Präauer ihm überlassen hatte: einen schmetterlingsförmigen Schlüssel. Nun wälzte er den insektoiden, erstaunlich schweren Roboter ganz auf den Rücken und tastete dessen Unterseite ab. Schnell entdeckte er das Schlüsselloch, führte den Schlüssel ein und spürte, wie er den Metallstift im Inneren fand. Er drehte den Schlüssel, und die Aufziehwelle nahm die Drehung auf.

Als Kind hatte er einiges Spielzeug zum Aufziehen besessen; er erinnerte sich wieder an einen feuerroten, rasanten Bobtail Midget Racer von Louis Marx, einen Popeye, der, statt zur See zu fahren und Hai im Spinatmantel zu mampfen, auf einem Dreirad fuhr, und, wie hatte er den vergessen können, an Sparky, den blechern wie der Kaiser von New York daherstolzierenden Roboter mit den Scheinwerferaugen.

Er musste lachen.

»Was ist so amüsant?«, fragte Bancroft.

»Nichts«, sagte Rhodan. »Ich staune nur über die Genialität dieses Roboters. Keine Hyperenergie – aber ein mechanisches Wunderwerk.«

»Bei der USO verwenden wir kein Aufziehspielzeug«, sagte die Agentin, und es klang missbilligend.

»Tatsächlich? Und ich habe immer gedacht, in der Ära von Lordadmiral Monkey wäre Heiterkeit oberstes Gebot gewesen.«

»Die Zeiten ändern sich«, belehrte ihn Bancroft.

An der Spitze zweier Antennen, die aus Františeks Kopfsegment ragten, blinkte grün eine Leuchtdiode.

»Bist du wieder da?«, fragte Rhodan.

»Das bin ich!«, sagte František.

»Ich habe dich aufgezogen«, informierte ihn Rhodan. »Wie lange wirst du in Betrieb sein können?«

»Eine Dreiviertel-, vielleicht eine Stunde, je nach Arbeitspensum. Danach brauche ich eine neue Energiezufuhr durch Schlüsseldrehimpulse.«

»Verstehe.«

In diesem Moment hörte man eine männliche Stimme rufen: »Perry Rhodan!«

»Das ist Cole«, erkannte Bancroft.

Die Botschaft, die Rhodan die USO-Agentin und Wirna hatte ausrichten lassen, war demnach angekommen.

Gut.

Rhodan überlegte kurz. Vielleicht war es nicht klug, sich sofort mit dem anderen Team zu vereinen. Sollte Teblarhon doch ins Grübeln kommen, wie sich die eine zur anderen Abteilung verhielt. Sollte er erwägen, ob sie gemeinsam vorgehen – oder in eine Auseinandersetzung geraten würden. Alles, was Teblarhon beschäftigte, ihn im Unklaren ließ und ihn womöglich verwirrte, konnte hilfreich sein. Eine gewisse Spanne Zeit stand allemal zur Verfügung. Sie waren nun seit etwa zwei Stunden im Keller – was Wanderer lediglich Gelegenheit gegeben hatte, seine Zeit bis zur Kollision um eine halbe Minute zu verkürzen.

Zehn, zwölf luxuriöse Sekunden – im Zeitfeld: 50 Minuten bis zu einer Stunde – sollten nicht ins Gewicht fallen, wenn es ihnen denn am Ende gelang, das Zeitfeld zu desaktivieren.

»František«, sagte er. »Geh und such die Gruppe um Sichu. Halt dich zunächst zurück. Teblarhon muss nicht wissen, wie wir zueinander stehen.«

»Ich soll nicht eingreifen?«

»Greif ein, sobald Sichu in Gefahr gerät«, sagte er nach kurzer Überlegung. Keine Frage: Sichu, die Ator, war eine ausgebildete Soldatin und würde sich zu verteidigen wissen.

Aber ihm war wohler bei dem Gedanken, dass der Roboter sie zur Not unterstützen würde.

Und František lief los – laut- und schwerelos wie ein Holo.

 

*

 

»Was. Willst. Du?«, presste Cole unter Mühen hervor.

Der Fremde betrachtete den Mann in seiner Gewalt mit stummer Neugier.

»Wer. Bist. Du?«, setzte Cole gequält nach.

Zu Dorksteigers Überraschung antwortete der Fremde, leise, fast ein wenig verwundert und beinahe zärtlich: »Teblarhon.«

»Te.Blar.Hon«, wiederholte Cole. »Du. Bringst. Mich. Um.«

»Noch lebst du«, stellte Teblarhon richtig.

»Locker. Die. Sehne!«

Teblarhon nahm eine kleine Manipulation an der Schlinge vor, und Cole rang zwei-, dreimal heftig und pfeifend nach Atem.

»Besser so?«, erkundigte sich Teblarhon.

»Ja«, krächzte Cole. »Ganz wunderbar.«

Sie starrten einander an, Cole im Würgegriff der Sehne, Teblarhon beide Hände am Bogen. »Du weißt, dass ich weiß, wer du bist?«

Cole lachte, musste husten, fing sich wieder und lachte wieder. »Was redest du da? Was sollte ich wissen, und woher?«

»Fragen, Fragen«, tadelte Teblarhon. »Als ob es nicht klar wäre: Du bist mein Willenspartner.«

»Ich bin ...«, krächzte Cole. »Oh. Du verwechselst mich. Ich bin Flint Cole, nicht Perry Rhodan. Dies ist nicht mein Haus. Dies ist Rhodans Haus. Wen immer du hier erwartest ...«

» ... den habe ich gefunden«, ergänzte Teblarhon. »Cole. Cole also. Du bist mein Willenspartner!«

»Was soll das heißen?« Plötzlich war es, als ob der Fremde weiter hinten, zwischen den Vitrinen, etwas gewahrte, das seine Aufmerksamkeit forderte. Er schaute, Dorksteigers Eindruck nach maßlos verblüfft. Sie folgte seinem Blick. Es hätte sie nicht überrascht, Perry dort zu sehen. Schließlich hatte Cole ihn eben laut genug gerufen. Und Perry zu sehen, hätte sie von einer Sorge entlastet, die sie sich selbst nicht eingestehen wollte: der Sorge nämlich, dass Perry tot war, dass Bancroft und Wirna tot waren, ermordet von diesem Teblarhon, der vor wenigen Minuten überdeutlich gemacht hatte, wie wenig wert ihm das Leben anderer war.

Aber da stand nicht Perry Rhodan.

Da stand, genauer betrachtet, niemand. Nur etwas wie ein visuelles Negativ, das vielleicht bloß als Nachbild auf ihrer Netzhaut existierte. Was hatte sie gesehen, ohne es wirklich gesehen zu haben? Ein Kind, schmächtig, den Kopf gekrönt von einer dunklen, strahlenartigen Krone. Ein eigenartiger Moment, eine Art Enklave in der Raum-Zeit.

Ein Galkide?

Aber dieser Augenblick bannte Sichu Dorksteigers Aufmerksamkeit – ebenso wie die Teblarhons.

Perry Rhodans Auftauchen entging deswegen beiden. Wie er stutzte, die Szene überschaute, mit einem Wink Wirna und Bancroft anwies, in Deckung zu bleiben. Wie er selbst hinter eine Vitrine trat und lauschte.

 

*

 

»Außerhalb des Zeitfeldes erlösche ich.« Teblarhon lockerte die Sehne ein weiteres Mal.

»Was?«, fragte Cole. »Wieso erlischst du? Ich verstehe nicht.«

»Das brauchst du auch nicht. Ich verstehe es. Ich erlösche, unweigerlich. Nur du kannst das verhindern.«

Wieder musste Cole lachen, und er lachte, obwohl jeder Atemzug ihm spürbar eine Tortur war. Das Blut aus seinen Fingerkuppen bedeckte mittlerweile beide Hände, nässte den Ärmel seines Anzugs. »Ich muss dich enttäuschen. Das kann ich nicht. Es tut mir wirklich leid! Ich habe keine Übung in der ... Erlöschensverhinderung für Zeitfeldgestörte.«

»Deine Hilfe ist unverzichtbar«, beharrte Teblarhon. »Nie, nie mehr Gefangenschaft. Nie wieder Sklave. Du musst mir helfen. Du bist unverzichtbar.«

Unverzichtbar, echote es in Sichu Dorksteigers Bewusstsein. Der Eindringling braucht Cole. Sie fasste Františeks Klaue fester und notierte in rasender Eile ihre Kommandos.

 

*

 

Dorksteiger spürte, wie der insektoide Roboter lautlos zur Seite glitt, um sich ihren Anordnungen entsprechend in Position zu manövrieren. Wie hatte der Vatrox Hochalon gesagt? Die wahre Herausforderung ist die schattenlose Wüste. Der lichte, keine Deckung gestattende Tag. Sie wartete ein, zwei Atemzüge, dann richtete sie sich langsam und unübersehbar auf.

Teblarhon starrte sie an. Er tastete nach einem Pfeil im Köcher, den er auf dem Rücken trug. Der Bogen stand ihm nicht zur Verfügung.

Dorksteiger gab František das verabredete Zeichen. Der Roboter raste auf Cole und Teblarhon zu, sprang – Cole auf den Rücken. Schon hatte er alle Beine um dessen Hals gelegt, die Spitzen der Krallen in dessen Gesicht gesenkt.

»Teblarhon«, sagte sie. »Frag Cole, welche Sympathie ich für ihn habe.«

Cole lachte auf. »Die Antwort kann ich dir geben: keine!«

»Das ist wahr«, bestätigte Dorksteiger. »Ich habe keine Verpflichtung ihm gegenüber.«

Teblarhon starrte sie verständnislos an.

»Deswegen werde ich jetzt meinem Roboter befehlen, ihm den Kopf abzureißen.«

»Warum solltest du das tun?«, fragte Teblarhon.

»Damit du keinen Vorteil aus ihm ziehst. Wir stehen, wie du weißt, kurz davor, das Zeitfeld abzuschalten. Ich werde zuschauen, wie du ... erlischst. Und ich werde mit großer Befriedigung bezeugen, wie der Mörder meiner Gefährten verendet. – František!« Sie hob ihre Stimme und wies auf Cole: »Töte ihn!«

 

*

 

»Nein!«, schrie Teblarhon.

»Du sagst: Nein?«, fragte Dorksteiger. »Wer bist du, dass du glaubst, mir Befehle geben zu können?«

Teblarhon schwieg.

»Wir wissen, dass du mit dem Zeitfeld in Verbindung stehst«, improvisierte Dorksteiger.

Teblarhon machte eine Geste, die Dorksteiger als Zeichen des Unwillens deutete. Ansonsten schwieg er weiterhin.

»Ich lasse ihn dir«, sagte sie und wies auf Cole. »Ich verkaufe ihn dir. Aber er hat seinen Preis.«

Cole hielt still, atmete gleichmäßig mit nun geschlossenen Augen. Noch immer saß Františeks ihm auf wie ein Schulterreiter. Aber die Krallen hatte er, ganz unmerklich, gelöst; sie lagen eher sanft an Coles Wangen.

»Was kostet er?«, fragte Teblarhon.

»Die sofortige Desaktivierung des Zeitfeldes.«

»Oh«, sagte Teblarhon. »Das also!«

Teblarhon neigte sich Cole zu, näher und näher. Fast berührte seine vorgewölbte Mundpartie die Gesichtshaut des Menschen. »Was sagt du, Cole?«

Cole sah Dorksteiger nicht an, als er antwortete: »Ich werde dir helfen, wenn ich kann. Wenn du das Zeitfeld ausschaltest.«

»Er wird mir also helfen«, sagte Teblarhon wie in einem Selbstgespräch. »Ich muss ihn nicht zwingen, und ich hätte die Mittel dazu. Das wird er mir glauben.«

»Ja«, hauchte Cole. »Das glaube ich dir.«

»Er glaubt es mir«, murmelte Teblarhon. »Aber wozu brauchst du meine Hilfe? Wenn du doch kurz davor stehst, das Zeitfeld abzuschalten?«

»Kurz davor, ja. Aber ich will, dass es sofort endet, sofort! Ich will Zeit gewinnen.«

»Zeit«, echote Teblarhon. »Die Zeit schenkt; die Zeit vernichtet.« Dann, Coles Gesicht ganz nah, löste er die Schlinge und ließ den Bogen zu Boden fallen. »Sofort also.«

Eine Veränderung ging mit ihm vor: Teblarhons Umriss verwischten sich, seine Gestalt verengte sich, vereinfachte sich, wurde zu einem Torus, einem schlauchförmigen Gebilde, angefüllt mit einer wässrig-farblosen, zähflüssigen Substanz. Das, was einmal das Gesicht Teblarhons gewesen war, sank an die Brust Coles, berührte sie und öffnete sie. Das, was eben noch Teblarhon gewesen war, sickerte in Cole ein.

»Zurück!«, flüsterte Sichu Dorksteiger dem insektoiden Roboter zu.

František löste sich von Coles Rücken und Kopf.

»Oh«, seufzte Cole. »Das ist ... ich kann ... ich ...«

Entsetzt beobachtete Sichu Dorksteiger, wie Cole alterte, um Jahre, rapide, während er das Fluid, das Teblarhon gewesen war, in sich aufnahm.

Dann war Teblarhon verschwunden. Cole stand da, leicht schwankend, die Arme nun ausgestreckt, wie um ein Gleichgewicht bemüht, alle Finger gespreizt, die nun von Altersflecken gezeichnet waren, dünner die Arme, die Sehnen auf den Händen sichtbarer. Matter das Gesicht, die Augen tiefer, die Lippen blasser.

Hätte Sichu Dorksteiger es nicht besser gewusst, hätte sie sein Alter auf vielleicht Ende 180 geschätzt. Kein hilfloser Greis, bei Weitem nicht. Aber doch ... ja, wie anders hätte sie es sagen sollen? Aber doch vom Alter gezeichnet.

»Cole«, presste sie hervor. »Es tut mir leid. Ich habe ...«

Erst in diesem Moment bemerkte sie, dass Perry Rhodan auf sie zukam, gefolgt von Antonya Bancroft und Wirna.

Dann stand Rhodan neben Cole. »Flint?«, fragte er.

»Hm?«, machte Cole und wandte sich Rhodan zu. Er wirkte verblüfft, maßlos erstaunt.

»Wie fühlst du dich?«

»Ja«, sagte Cole. »Das ist merkwürdig. – Nie wieder«, sagte er dann mit Nachdruck, als gelte es, einen Schwur zu sprechen, »niemals werde ich mich gefangen nehmen, niemals versklaven lassen.«

»Flint?«, fragte Rhodan. »Flint, kannst du mich hören?«

Sichu Dorksteiger hatte keinen Zweifel: Teblarhon sprach aus Cole.

»Das Zeitfeld ist erloschen«, teilte František mit.

Im selben Augenblick entstand um Cole ein regenbogenfarbenes Flimmern. Es schmiegte sich immer enger um Cole.

»Ein neues Zeitfeld«, mutmaßte Dorksteiger. »Lokaler, eng begrenzt. Womöglich personalisiert.«

Wie zur Bestätigung ihrer Annahme bewegte sich Cole schneller und schneller.

Dann war er fort.

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Ein Petrefakt

 

Das Objekt ist unscheinbar; auf einen ersten Blick könnte man meinen, es wäre das Bruchstück einer Statue, der obere Teil eines Fingers, zwei Glieder, ohne Kuppe.

Aber die Statue wäre dann welcher Art? Denn so kurz und abgebrochen dieser Finger erscheint, ist eines unbestreitbar: seine Unmenschlichkeit. Seine nicht genau definierbare Andersartigkeit.

Neben dem unscheinbaren Petrefakt liegt ein offenbar handgeschriebener Zettel; allerdings sind es mehrere verschiedene Handschriften, ganz so, als wäre das Papier lange Zeit von Hand zu Hand gegangen, mal von diesem, mal von jenem ergänzt.

Oben steht, gewissermaßen als Titel: »Nicht vergessen – 19 Milliarden Jahre plus!«

Darunter: »28. Juli 1514???«

Darunter: »eingeschleust aus einem anderen, älteren Universum?«

Darunter: »Zugriff aus (potenzieller) Zukunft? möglich, aber:«.

Darunter: »Täuschkörper? vgl. Theoriesammlung Wotan Uré, Uthmar Spekart, Acia Storner et. al. anno 2013NGZ.«

Darunter: »Scherzartikel der Mu Sargai?«

Darunter: »Mittelfinger Zou Skosts?«

Darunter: »Mysterien ernähren uns. Monsieur, servieren Sie!«

Es ist dem Stück nicht anzusehen, dass es zwar tatsächlich steinern, aber ein Replikat ist. Das Original befindet sich anderswo und ist immer noch Gegenstand mannigfacher Erforschung: ein Relikt der Zukunft, älter als unser gegenwärtiges Universum, das, so jung, sozusagen eben erst aus dem lichten Ei des Urknalls geschlüpft, seine Schultern reckt und die Augen öffnet und sich, von Staunen erfüllt, umschaut in der Welt, die es ist.


12.

Der Gott aus der Maschine

 

Das Multikom funktionierte wieder ohne spürbare Einschränkung. Perry Rhodan betrachtete die Leichen der beiden Begleiter Coles. Er rief laut nach Thonhauser.

Augenblicke später rollte der Roboter herbei, die Schöße seines clownesken Gehrocks flatternd. Er griff zum Packen, öffnete ihn, entnahm ihm diverse medotechnische Gerätschaften und machte sich an die Untersuchung.

Er brauchte nicht lange. Beide Begleiter Coles waren tot. Ob Rhodan nähere Informationen über die Todesursache wünschte?

Rhodan winkte ab, betroffen und hilflos. In meinem Haus, dachte er. Er bat Thonhauser, der Einsatzleitung der beiden Meldung zu machen. Und, wem auch immer, sein Bedauern und Beileid auszusprechen. In meinem Haus.

Das Zeitfeld war erloschen. Die Aufgabe erfüllt. Was nicht hieß, dass alle Fragen beantwortet wären. Fragen waren wie Ratten: ein fruchtbares Geschlecht, mit der Tendenz zur Landnahme und unermüdlichen Bauarbeiten im Untergrund.

Teblarhon – wer oder was war er? In welcher Verbindung stand er nun zu Flint Cole? Hatte vorher bereits eine Verbindung bestanden? War die Begegnung in seinem Haus, in diesem Keller, so zufällig sie schien, alles andere als Zufall? Wohin waren sie verschwunden, wie?

Rhodan ging davon aus, dass Teblarhon Cole auf eine völlig unbekannte Art und Weise vereinnahmt, übernommen oder einverleibt hatte. Was mochte Teblarhon unter Willenspartner verstehen? Eine Marionette? Eine Versklavung? Eine Symbiose?

Rhodan war sich sicher, dass sie von Teblarhon oder von Flint Cole hören würden.

Hoffentlich nicht zu früh.

Er schob den Gedanken an die beiden bei Seite. Im Augenblick gab es Dringenderes zu tun.

 

*

 

Die Kontaktaufnahme über Hyperfunk mit Wanderer gelang ohne Mühe. Es galt schließlich keine gigantischen Entfernungen zu überbrücken.

Bedauerlicherweise.

»Ich höre dich, Perry Rhodan«, bestätigte die Kunstwelt die Verbindung.

»Dann weißt du bereits, dass das Zeitfeld in meinem Haus in Terrania City erloschen ist.«

»Ich habe das zur Kenntnis genommen, danke dir aber für den Hinweis.«

»Hast du also auch zur Kenntnis genommen, dass es sich bei der Wesenheit, die infrage steht, tatsächlich um ES handelt und dass die Superintelligenz keineswegs in einer temporalen Verwirrung gefangen ist?«

»Korrekt ist: ES befindet sich nicht in einer temporalen Verwirrung.«

»Dann schlage ich vor, du änderst deinen Kurs und vermeidest die Kollision mit Terra. Du hältst an. Oder kehrst um.«

»Ich verstehe dein Interesse an einer solchen Kursänderung«, antwortete Wanderer freundlich. »Ich möchte allerdings von einer derart tiefgreifenden Umgestaltung meiner Pläne absehen.«

»Du möchtest davon absehen?«

»Gewiss«, antwortete Wanderer.

»Darf ich nach dem Grund fragen?«

»Nun, gerne stille ich deine Neugier, meine aber, dass du den Grund längst kennst: Auch, wenn die besagte Wesenheit keiner temporalen Geistesverwirrtheit unterliegt, ist sie dennoch nicht ES. Sie ist etwas anderES!«

Rhodan hörte Bancroft auflachen. »Eine Farce!«, rief die USO-Agentin. In Richtung von Rhodans Multikom schrie sie, an Wanderer gerichtet: »Du solltest dringend eine Selbstdiagnose einleiten. Verwirrtheit wäre ein gutes Stichwort. Und dich dann stilllegen!«

»Ich weiß die Besorgtheit deiner Gefährtin um mich und mein mentales Wohlergehen durchaus zu schätzen«, sagte Wanderer. »Leider wiegt ihr Kummer keines meiner Argumente auf: Unabhängig von meinem Wohlbefinden ist diese Wesenheit nicht ES. Das müsst ihr einsehen! Diesem AnderES den Zugriff auf mich, meinen Maschinenpark, die Maschinenstadt und so weiter zu verwehren, muss deswegen primäres Ziel bleiben. Ihre Bemächtigung meiner Kapazitäten und Ressourcen muss verhindert werden. Du als Schirmherr dieser Galaxis solltest das wie kein anderer verstehen.«

»Nur dass für diesen Rettungsakt die Erde sterben soll.«

»Sei nicht sentimental! Auch ich verzichte auf meine Existenz, ganz bewusst. Planeten dagegen leben nicht im Bewusstsein ihrer selbst. Ihre Zerstörung ist nur ein neues Arrangement ihrer Stofflichkeit. Wer also bringt das größere Opfer? Terra, dieses Konvolut aus Eisen, Gestein, Gasen und Biomasse, oder ich? Halt dir vor Augen, wie viel Leben, wie viel Bewusstsein geschützt wird durch die Annullierung des AnderES, auf mittlere und auf lange Sicht.«

»Da ist es wohl sinnlos, dich darauf aufmerksam zu machen, dass wir solches Abzählen von Leben und ein Abwägen nicht für menschlich halten.«

»Es ist tatsächlich nicht menschlich«, bestätigte Wanderer. »Schließlich bin ich kein Mensch und solchen eingeschränkten Sichtweisen nicht verpflichtet. Dass deinesgleichen immer unterstellt, sie und ihre Art seien der Maßstab von allem, die Richtwert der Moralität! Aber ich will deine Mühen nicht gering schätzen, Mensch – selbst wenn es Mühen sind, mich zu täuschen. Deswegen lass mich fragen: Bist denn du selbst der Meinung, diese Wesenheit sei das ES deiner Erinnerung, dein ES oder sein eigenes?«

Rhodan schwieg. Tatsächlich war dieses ES, fragmentiert, geopfert, zerschunden, im Zustand einer mental-kognitiven Zerrüttung alles andere als mit jenem ES wesensgleich, das er nicht nur einmal als den gefährlichsten Freund der Menschheit bezeichnet hatte.

»Du kannst mir nicht widersprechen«, stellte Wanderer fest. »Ich werde mich auf meine Arbeit konzentrieren und meine Pflicht tun. Glaub mir: Ich habe dich als Widersacher durchaus geschätzt. Auf Wiederhören.«

Der Kontakt wurde unterbrochen.

 

*

 

Carisma Präauer meldete sich: Sie und ihr Team hatten das Erlöschen des Zeitfeldes registriert. Wanderer aber hatte den vorliegenden Daten zufolge seinen Kurs daraufhin nicht nur nicht geändert, sondern beschleunigt.

Es blieben nur wenige Stunden bis zu dem Punkt der Annäherung, den die Erde nicht intakt überstehen konnte.

Wie in der Vorzeit, würden die Wasser sich heben, Fische, Frösche, Schildkröten durch den Sturm treiben, in den Baumkronen sich fremd verfangen, bis der Sturm alle Bäume pflücken und in eine bodenlose Nacht schleudern würde, Krumen des Erdreichs aus allen Wurzeln verstreut.

Also hatte alles nichts genutzt, nicht geholfen. Perry Rhodan hatte noch nicht oft in den Abgrund der Hölle geschaut: damals, als Michael vermeintlich starb, Mory, Suzan Betty. Die Hölle war alles andere als ein vertrauter Ort. Aber wie damals überraschte ihn, wie wenig metaphysisch sie war, wie gegenwärtig und spürbar. Es war, als würde sein Geist, hohl und erschöpft, ausgegossen mit Finsternis, mit einer Dunkelheit, über die das Licht keine Macht hatte.

Gedanken kamen und gingen, aber sie berührten ihn kaum noch und verbanden sich nicht. Einer davon: dass es kein guter Moment sei, den Mut zu verlieren; ein anderer: dass es in alten Tragödien stets diesen letzten Akt gab, da, im Augenblick unumkehrbarer Hoffnungslosigkeit, die Theatermaschine einen Gott produzierte und ihn in einem Geschirr und mit Seilen vom künstlichen Himmel herniederschweben ließ. Weil das Ende, wie es sonst wäre, unerträglich sein musste.

Und in genau diesem Moment der Verzweiflung erschien Reginald Bull.

Mitten im Keller, zwischen zwei milde beleuchteten Vitrinen. In der einen die Kinderzeichnung von Suzan und Michael. In der anderen ein Holonderianum – eine Kritzelei von der Hand Cascard Holonders, des ehemaligen Residenten der Liga Freier Galaktiker.

 

 

Andenken in Rhodans Keller:

Porträt II

 

Es ist eine schlichte, ein wenig schrille Zeichnung, fast eine Karikatur: das Kinn kantiger, die Nase spitzer, die Stirn nachdenklicher. Der Kopf wird weitgehend umhüllt von einem altertümlichen Raumhelm mit manchen ovalen, runden, gebogenen Applikationen.

Signiert ist das Porträt mit CH – Cascard Holonder.

Es gibt auch einen Titel: »Ritter Don Rhodan aus La Manchester«.

Im Hintergrund: ein Kugelraumschiff, offenbar vorangetrieben von Windmühlenflügeln.

Was dem Residenten Holonder besonders gut gelungen ist: die freundlichen Augen.

Die Augen, die Freundschaft schließen.


Zurück in die Vergangenheit Teil 1: Abflug

 

Die Zeit selbst, sagen die Zeitkundler, altert. Die Zeit sei nicht mehr, was sie war in ihrer Jugend, und später wird sie anders sein, als sie jetzt ist.

Ich mag Terra. Ich mag Terraner. Wenn sie im Regen stehen, unbeschirmt. Wenn ihre Frauen wilde Kapuzineraffenkinder säugen und eben geborene Tapire, die später zurückkehren in die Wälder, und sie hören ihre Schreie und erkennen sie wie die Stimmen ihrer eigenen Kinder.

Wenn sie die Zunge herausstrecken ... nun ja. Das ist mir zu intim.

Ich gebe zu: Ich habe es nicht immer angenehm empfunden, unter dem Ballast dieses Mondes zu leben, der ihre Zeit misst und einteilt bis tief in ihre Körperlichkeit. Dieser Taktgeber, dem mein Leib nicht folgen kann.

Ich bin kein Mensch.

Dieser Mond ist über den terranischen Himmel gerollt und hat so vieles in sein kaltes Spiegellicht getaucht: die Ranches der Kerouten, die Forschungsstationen der Takerer, die Metropolen und Raumhäfen von Lemuria, die Dampflokomotiven und Mondraketen der Terraner. Ihre himmelstürmende Zivilisation.

Dabei strebt nicht alles Leben der Erde zu den Sternen. Ich bin immer gerne durch diese Wälder spaziert, auf der Suche nach terrestrischen Mycetozoa, die Tieren gleichen, aber keine Tiere sind, Pilzen gleichen, aber keine Pilze sind.

So wie wir Galkiden vielem gleichen, aber nichts davon sind.

Ein eigenartiges Taxon, diese Schleimpilze. Ich habe das Plasmodium gesucht und gesehen, die Fruchtkörper und Sporen, den Sporokarp. Sie sollten sich vor 700 Millionen Jahren entwickelt haben, frei gehalten haben von Nerven, unbeschwert von Gehirnen, nicht eingefasst von Zellwänden wenden sie sich hierhin und dorthin, lösen komplexe Probleme, lernen, finden den kürzesten Weg aus den Labyrinthen. Statt zu kämpfen: vereinigen sie sich. Statt Stämme zu bilden, Nationen unter Waffen, wehren sie sich nicht, gebären sie sich neu.

Unsterblich sind sie auch.

Es ist, als wären sie gegen die Zeit immun.

Ich habe mir ein Tasthaar ausgezogen, das tat weh, und es umprogrammiert, damit es einige Mycetozoa-Sporen fängt und sich einverleibt, sie studiert, sie liest.

Was ich gelernt habe, werde ich heimbringen, und es wird dort liegen im Korb unseres vergessbaren Wissens, den wir zu gegebener Zeit ausleeren.

Wir haben keine Datenbanken, keine Archive auf Dauer.

Die Terraner – sie brechen auf zu den Sternen, zu fernen und fernsten Galaxien. Sie unterwerfen ihren Koordinatensystemen alle Welt, den Kosmos, die Kosmen. Sie glauben, alles begreifen zu können, indem sie es auf Karten zeichnen und in Worte fassen. Sie glauben, das Weltall liege außen und der Geist entstehe innen, im Knochengefäß ihres Schädels.

Sie glauben, sie müssten sich den Tatsachen stellen und der Realität ins Gesicht sehen, am besten aus der Raumflottenzentrale ihres Ichs.

Dabei hat die Realität kein Gesicht, und die Welt, aus Tatsachen gemacht, ist ein Spiel, ein Spiegel, eine Verklärung.

Sie glauben, ihre Denkmaschinen verstünden die Zeichen der Zeit, ihre Akademien erfassten das Wesen der Primzahlen, Zeitbrunnen und Superintelligenzen.

Dabei kennen sie weder ihre eigenen Wälder noch was darin lebt.

Sie sind lustig.

Ich mag sie, wenn sie vom Regen durchnässt, vom Donner gerührt, vom Schnee geblendet sind und ein wenig Ruhe geben.

Wir lassen sie in dem Glauben, dass es Wahrheiten gäbe ohne Widerspruch, Wirklichkeit ohne Geheimnis, Einsicht ohne Wunder.

Wir sind älter als sie; nicht so alt wie die Mycetozoa, aber doch.

Dort, wo die Greisin Zeit gekrümmt geht unter der Last der Erkenntnis, wo sie sich an den Rand des Brunnens setzt und daraus schöpft und ihren Pilgerstab ablegt und zur Ruhe kommt, dort also werden wir auf sie warten.

Ich höre das Summen des Linearraumantriebs tief im Innern des Schiffes, ich spüre die Elektrizität in den Lampen, die schwerelosen Kissen der Magnetfelder. Nomaden – sie sind, ich habe keinen Zweifel, der wahre Kern der terranischen Kultur, ihr Inbild. Nomaden bedeutet die Wanderer, die Weidenden. Noch scheint mir unentschieden, wer wen weidet: die Nomaden ihre Schiffe, die Schiffe ihre Nomaden? Überall ist Gras und Rohr. Überall stehen, wie die Achseln des Menschen, der seinen Arm hebt, Sonnen, warm und hell.

Das Universum ist ihr Territorium. Sie durchqueren den flammenden Kern der Galaxis. Sie durchstreifen die sternenlosen, stummen Leeren zwischen hier und den Magellanschen Wolken, Andromeda, dem Dreiecksnebel, Sagittarius und Canis-Major.

Sie strafen einander nicht; das Ärgste, was jemandem droht, der sich gegen ihre Gepflogenheiten vergeht, ist der Ausschluss aus der Gemeinschaft, das ereignislose Nichts, wo nur die zukünftigen Geister brodeln, Imitationen und Vorahnungen möglicher Welten.

Kein Zweifel: Eines Tages werden die Terraner aufbrechen, insgesamt, um ganz zu sich zu kommen, ganz bei sich zu sein; die Nomaden werden ihnen vorangegangen sein.

Paloom, Paloom! Der Türgong.

Herein, sage ich.

Ein Steward des Nomadenschiffes tritt ein, teilt mit, man habe soeben die Schleusen des TERRANOVA-Schirms passiert und die Kommandantin Kurs gesetzt auf das Zentrum dessen, was die Terraner Milchstraße nennen. Von dort würde ich Gelegenheit haben, weiterzureisen in den Simban-Sektor.

Danke, sage ich.

Er lächelt und schaut sich in meiner Kabine um: der Teller mit den mundgerechten Happen Bananenschale; mein Kamm, die Schatulle mit Leihgaben, den Ekt'urobha. Diese Messgeräte der Ewigkeit. Diese Sonden, tief eingetaucht in das terranische Äon.

Ich habe sie gerettet! Vor einer Gefahr, die noch nicht mehr ist als ein Schatten, der aus der Zukunft auf unsere Äon fällt. Unruhige Zeiten, sie bauen sich auf hinter dem Zeithorizont. Verstörungen. Nervositäten. Unheimlichkeiten. Der Steward fragt, ob ich zufrieden sei?

Ja, sage ich.

Mit allem?

Sehr.


Teil 2: Ein Tag in Terrania City

 

Als ich vor die Tür trete, stolziert eben eine Giraffe – wahrscheinlich ein Jungbulle – am Haus vorbei. Ich schaue dem graziösen Riesen nach. Er schreitet auf einen Brunnen zu, der in der Nähe plätschert, hält dort an, spreizt die vorderen Beine, neigt den Hals und nippt vom Wasser.

Ein Hain beschattet den Brunnen, zwei gewaltige Linden, eine Birke, ein üppiger Maulbeerbaum.

Unzerstörbar scheint mir die Welt und zugleich zerbrechlich. Eine Schonung im Sandsturm der Zeit.

Vor dem Nachbarhaus schwebt ein schneeweißer Gleiter; die Fahrertür steht offen, und ich höre den Fahrer lauthals in sein Multikom schimpfen und fluchen wie ein Barniter, den ein smarter Kunde bei einem Geschäft betrogen hat. Über dem Gleiter flimmert ein Hologramm in flammend roten Lettern: »Gerade Du brauchst Gott!«

Ich winke dem fluchenden Fahrer fröhlich zu, und der winkt, ohne in seiner Tirade innezuhalten, zurück.

Ein schöner Tag. Ich denke an Perry Rhodan und Sichu. Wann werden sie das Haus wieder einmal mit ihrer Anwesenheit erleuchten? Sich von Thonhauser bekochen lassen, Pancakes und Spiegelei, die sunny side up? Ich denke an Bostru Sidhurnev. Ob sie bereits an Bord des Nomadenraumers ist? Schon außerhalb des Solsystems?

Wohin mochte sie fliegen wollen?

Wieso übrigens ein Nomadenschiff?

Andererseits sind wir doch alle Nomaden, irgendwie, oder?


Letztes Kapitel

Jetzt und sofort!

 

Für jemanden, der fast 4000 Jahre gelebt hat, sind fünf Jahre das, was für einen 60-jährigen Menschen ein knapper Monat ist: etwa ein Achthundertstel seines Lebens. Für einen Zehnjährigen ist es, als würde er seinen besten Freund nach einer Schulwoche wiedersehen.

Langlebigkeit in dieser Fülle kann nicht ohne Einfluss bleiben auf das eigene Zeitempfinden.

Auf Außenstehende wirken die Zeichen, die Perry Rhodan und Reginald Bull oder Atlan, Gucky, Tolot oder Alaska sich nach Zeiten der Trennung geben, knapp und formelhaft, beinahe wie Chiffren: die Andeutung eines Lächelns, die flüchtige Berührung mit den Fingerspitzen am Oberarm oder Handgelenk des Freundes.

»Hallo«, sagte Bull. Er nickte Antonya Bancroft und Wirna kurz zu. »Ich komme gerade aus dem Sternwürfel, der in der Lokalen Gruppe gestrandet ist, und habe mich vom Fiktivtransmitter des PHOENIX in deinen Keller versetzen lassen. Gelegentlich solltest du überlegen, die Sicherheitsstandards des Hauses zu erhöhen.«

»Um dich und Leute wie dich abzuwehren?«, konnte Rhodan sich, plötzlich endlos erleichtert, nicht verkneifen.

»Better safe than sorry«, zitierte Bull ein altes amerikanisches Sprichwort im altertümlichen Original. »Gibt es etwas, das ich jetzt und sofort wissen sollte? Von dem Debakel mit ES und NATHAN habe ich während unseres Anflugs auf die Milchstraße aus den Medien einiges mitbekommen. Man geht nicht sehr nachsichtig mit dir um. Aber das kennst du ja. Deine Verhandlungen mit der Kunstwelt haben wir mithören können.« Bull sah sich um. »Was ist hier passiert?«

Rhodan lieferte ihm einen knappen Bericht der trostlosen Lage.

»Hm«, kommentierte Bull. »Ich habe eine Idee, wie das alles zu lösen ist. Was aber heißen würde, dass du mit mir kommen musst. Sofort.«

Rhodan schaute ihn prüfend an. »Nähere Informationen bekomme ich nicht?« »Du bekommst alles, was du brauchst. Und ich bekomme dafür später ein Gläschen von diesem vorzüglichen Knob Creek, den du irgendwo hier im Keller versteckt hältst.«

»Du meinst: diese Flasche wird, was in den nächsten Stunden kommt, überstehen?«

»Komm schon. Sicher wird sie das.« Reginald Bull strich sich kurz über den Bürstenschnitt und grinste. »Natürlich wird sie das. Was ist los mit dir? Ja, die Flasche wird es überstehen. Die Erde auch. Aber wir müssen etwas dafür tun.«

 

ENDE

 

 

Allen Mühen Perry Rhodans zum Trotz befindet sich die Kunstwelt Wanderer weiterhin im Vernichtungsanflug auf die Erde. Wie kann sie noch aufgehalten werden, wie kann man sowohl ES als auch die Menschheit retten?

Das große Finale des »PEGASOS«-Zyklus kommt in einer Woche von Oliver Fröhlich. Sein Roman trägt die laufende Nummer 3399 und erscheint am 9. Oktober 2026 unter folgendem Titel:

 

EXODUS

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Achtwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie

Nr. 222

 

 

Das große Schweigen

Warum wissen wir nichts von außerirdischen Intelligenzen? Sind wir allein – oder in großer Gefahr?

 

Riese in der Raumzeit

Galaxien formen gigantische Gebilde – nun wurde eines in unserer kosmischen Nachbarschaft entdeckt
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Sterne und Galaxien sind die sichtbaren Bausteine des Alls. Aber sie verteilen sich nicht gleichmäßig im Raum, sondern scharen sich zu viel größeren Gebilden zusammen. Diese zu kartieren, ist eine buchstäblich riesige Herausforderung für die Astronomie. Das Foto stammt von einem der vier 8,2-Meter-Teleskope der Europäischen Südsternwarte in Chile und zeigt die rund 50 Millionen Lichtjahre entfernte Galaxie NGC 1055 im Sternbild Walfisch.


Intro

 

Liebe Terraner,

 

sind wir Menschen ganz einsam in der Milchstraße, oder wimmelt es darin von anderen, vielleicht technisch wie ethisch weiter entwickelten Zivilisationen? Das ist nicht nur ein Standardsujet der Science Fiction, sondern seit Jahrzehnten auch ein Thema der Wissenschaften.

Im PERRY RHODAN-Journal ist es besonders beliebt. In der vorherigen Ausgabe wurden einige Hypothesen diskutiert, die erklären könnten, warum wir noch keine außerirdischen Intelligenzen entdeckt haben. Im Folgenden werden weitere aktuelle Spekulationen vorgestellt und diskutiert – auch eine besonders unerquickliche.

Aber wir beschränken uns nicht auf die Milchstraße. Es gibt unzählige Galaxien. Sie sind nicht gleichmäßig im Weltraum verstreut, sondern bilden Gruppen, Haufen und sogar Superhaufen – eine von der Gravitation im Lauf vieler Jahrmilliarden geformte Hierarchie. Solche großräumigen Strukturen im All waren schon mehrfach im Fokus des PERRY RHODAN-Journals (Ausgaben 213, 214, 217).

Dass die Kartierung des Universums weiterhin wahrlich große Überraschungen mit sich bringt, belegt auch diese Ausgabe des Journals: Auf den nächsten Seiten geht es um eine erst kürzlich entdeckte Superstruktur. Sie ist die größte überhaupt.

Es zeigt sich immer wieder: Der Kosmos steckt voll von unbekannten Phänomenen. Es gibt noch viel zu entdecken!

 

 

Ad astra!

Rüdiger Vaas


Das große Schweigen

 

Warum wissen wir nichts von außerirdischen Intelligenzen?

Sind wir allein – oder in großer Gefahr?

 

Von Rüdiger Vaas

 

Wie häufig sind technische Zivilisationen in der Milchstraße? Und was wäre, wenn sie von uns wüssten?

Dem Fermi-Paradoxon zufolge, das auf eine Bemerkung des Physik-Nobelpreisträgers Enrico Fermi zurückgeht, müssten wir längst von extraterrestrischen Intelligenzen (ETs) Kenntnis haben. Denn technisch überlegene Kulturen oder deren Roboter hätten genug Zeit gehabt, die Milchstraße zu erkunden, zu kolonisieren und somit auch die Erde zu besuchen. Weil (oder wenn) dem nicht so ist, könnte SETI (Search for Extraterrestrial Intelligence), die Suche nach ETs mit astronomischen Observatorien, vergeblich sein – oder sogar Zeit- und Geldverschwendung, wie Kritiker behaupten.

Und wenn ETs nicht durchs Weltall streifen oder uns bislang übersehen haben, müssten wir doch Technosignaturen von sehr fortgeschrittenen Zivilisationen aus der Ferne erkennen können: etwa Radio- und Lasersignale, Infrarotabwärme ihrer Maschinen oder Industrie-Indikatoren bei anderen Gestirnen. Nichts dergleichen hat SETI bislang entdeckt. Der SF-Autor und Astrophysiker David Brin bezeichnete dies als das Große Schweigen – ebenfalls ein höchst verwunderliches Rätsel, falls wir keine kosmische Ausnahme sind.

Oder ist die Menschheit allein im weiten Weltraum?

 

 

Sind Zivilisationen selten?

 

Im Umkreis von einigen Hundert Lichtjahren hätten Außerirdische mit einer astronomischen Technologie, die schon im Bereich unserer eigenen Möglichkeiten liegt, die Erde seit Jahrmillionen studieren können und dann ihre Biosignaturen bemerkt.

Da sich die Sonne mit etwa zehn Kilometern pro Sekunde relativ zu den meisten Sternen in ihrer Umgebung bewegt, dauerte und dauert es Millionen Jahre, bis sich die Abstände um hundert Lichtjahre ändern. Das wiederum hätte es interessierten ETs ermöglicht, Sonden zu schicken oder selbst vorbeizukommen, wenn sie das irdische Leben hätten studieren wollen. In den zurückliegenden zwei Milliarden Jahren haben Millionen sonnenähnliche Sterne weniger als ein paar Hundert Lichtjahre entfernt unser Sonnensystem passiert. Hätte es bei einigen dieser Sterne Intelligenzen gegeben, wären sicherlich viele auf die Erde aufmerksam geworden.
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Riese in West Virginia: Das Robert C. Byrd Green Bank Telescope ist 7600 Tonnen schwer und mit seiner 110 mal 100 Meter messenden parabolischen Antenne das größte bewegliche Radioteleskop der Welt. Bei der Fahndung nach fremden Zivilisationen spielt es momentan eine Hauptrolle. In der Nähe steht das 26-Meter-Teleskop, mit dem 1960 erstmals geprüft wurde, ob von anderen Sternen künstliche Radiosignale ins All geschickt werden. [NRAO, AUI, NSF]

 

Vor diesem Hintergrund hat der Astronom Benjamin Zuckerman von der University of California in Los Angeles argumentiert, dass wir weitgehend allein im All sind. Seine Begründung basiert darauf, dass technische Zivilisationen erstens mit Weltraumteleskopen Biosignaturen anderer Planeten entdecken können, dass sie zweitens neugierig auf fremde Lebensformen sind, selbst wenn diese nicht über nachweisbare Technologie verfügen, und dass sie dann drittens solche Planeten auch besuchen.

»Und wenn man einmal hier ist, warum sollte man wieder verschwinden? So wie die Polynesier, die Hawaii nach einer langen und gefährlichen Reise über den Pazifik entdeckten, nicht umkehrten und zu ihrem Ausgangspunkt zurückreisten, so werden die Vertreter einer raumfahrenden Zivilisation in den Planetensystemen bleiben, die sie erforschen wollen. Schließlich ist es ein langer Weg nach Hause.«

Daher lautet Zuckermans Schlussfolgerung: »Wenn diese Postulate zutreffen, ist die Abwesenheit intelligenter Außerirdischer in unserem Sonnensystem ein starkes Indiz dafür, dass sie nirgendwo in unserer Region der Milchstraße existieren. Dann ist SETI bei nahen Sternen zum Scheitern verurteilt.«

 

 

Isolation in Raum und Zeit?

 

Es ist selbstverständlich denkbar, dass die ETs die Erde noch gar nicht entdeckt haben oder bislang nicht bemerkten, dass sie Leben trägt. Allerdings wären irdische Biosignaturen seit vielen Hundert Millionen Jahren auffällig für außerirdische Astronomen. Gäbe es genug von diesen, hätten sie alle wohl kaum unseren Planeten übersehen.

Doch vielleicht ist ihre Neugier zu schwach. Oder der Aufwand für interstellare Exkursionen ist zu hoch. Oder diese sind erfolgt, aber eben lange vor unserer Zeit. Oder die Erde wird noch beobachtet – allerdings unbemerkt von uns.

Möglicherweise geht es ETs auch weniger um Leben – zumal sich mit Biosignaturen allein schwerlich kommunizieren lässt –, sondern um technische Intelligenz. Irdische Technosignaturen sind freilich nur im Umkreis von rund hundert Lichtjahren zu erspähen – was temporal einem Wimpernschlag in der Geschichte des Universums entspricht.

Kurzum: Es lässt sich nicht ausschließen, dass sich ETs einfach nicht für die Erde oder, allgemeiner, für weit entfernte Biosignaturen interessieren. Aber warum sollten nicht wenigstens einige unter ihnen neugierig sein? Eine fortgeschrittene technische Zivilisation basiert auf Wissenschaft, und diese ist systematisch betriebene Neugier.

Doch selbst wenn die Erde teleskopisch observiert wurde oder wird, folgt daraus nicht, dass die ETs auch vor Ort vorbeischauen oder Raumsonden schicken. Die Mühen dazu wären vielleicht zu groß. Und selbst wenn jemand oder etwas hier gewesen wäre, geschah dies wahrscheinlich vor langer Zeit.

Nur wenn es sich in unserem kurzen Zeitfenster ereignen würde, könnten wir es bemerken – und haben es vielleicht noch nicht erkannt. (Oder sind die ominösen UFOs solche Späher? Aber verhalten sie sich dann wirklich überlegen intelligent? Wieso verstecken sie sich nicht besser oder nehmen Kontakt auf oder statuieren ein Exempel?)

Das Rätsel besteht freilich nicht nur in der scheinbaren Abwesenheit von ETs in unserer Nähe, also im Hinblick auf die von Enrico Fermi aufgeworfenen Fragen zu interstellaren Reisen. Mysteriös ist eben auch das von David Brin fokussierte Große Schweigen und damit das bisherige Scheitern, außerirdische Technosignaturen in der Ferne zu finden. Solche Signaturen setzen keine großräumigen interstellaren Explorationen voraus. Dies macht das SETI-Problem noch größer.

Doch selbst wenn wir nicht allein sind in der Milchstraße, könnten außerirdische Zivilisationen schlicht zu selten sein, um aufzufallen. In diesem Fall wäre eine kosmische »Kontaktära« noch nicht angebrochen. Stimmt dies, dann konnten wir bislang keine Technosignaturen von ETs entdecken – und sie umgekehrt wohl auch nicht von uns.

 

 

Furcht im finsteren Forst

 

Der Furcht-Hypothese zufolge wimmelt es hingegen von Zivilisationen im All. Doch sie versuchen sich nicht zu offenbaren, weil die Gefahr groß ist, dass sie, falls entdeckt, von anderen feindseligen Zivilisationen eliminiert werden.

Diese Hypothese wird im Englischen oft »Dark Forrest« genannt. Die Bezeichnung geht auf den zweiten Band der »Trisolaris«-Trilogie des SF-Autors Liu Cixin zurück, »Der dunkle Wald« (2008), in dem er diesen Lösungsvorschlag des Fermi-Paradoxons ausführlich durchspielte.

Die Grundidee ist viel älter und ähnelt der Konzeption des Naturzustands, wie ihn der Philosoph Thomas Hobbes in seinem Hauptwerk »Leviathan« von 1651 beschrieben hat. Er konstatierte: »Am häufigsten wollen die Menschen einander verletzen, weil viele denselben Gegenstand zugleich begehren, der sehr oft weder gemeinsam genossen noch geteilt werden kann. Deshalb muss der Stärkste ihn haben; und wer der Stärkste ist, das muss durch das Schwert entschieden werden.«

Nimmt man an, dass Zivilisationen überleben wollen, aber auch expandieren, wobei die Ressourcen im All limitiert sind, kommt es unweigerlich zur Konkurrenz um diese. (Das hat Thomas Robert Malthus schon 1798 in seinem »Essay on the Principle of Population« beschrieben.) Um die eigenen Ressourcen zu verteidigen oder mehr Ressourcen zu erlangen, ist es daher nötig, die Konkurrenten zu verdrängen beziehungsweise auszuschalten, zumal zu befürchten ist, dass sie sonst zuerst zuschlagen. Dann also herrscht das sprichwörtliche Gesetz des Dschungels.
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Klassiker der politischen Philosophie: In seinem Buch »Leviathan« von 1651 behauptete Thomas Hobbes, im Naturzustand ohne staatliche Autorität herrsche Krieg aller gegen alle, also ständig Konkurrenz und Furcht. Um Frieden und Sicherheit zu erreichen, übertragen Menschen in einem Gesellschaftsvertrag ihre individuellen Rechte an eine starke souveräne Macht, die weitreichende Befugnisse hat, um Ordnung und Schutz zu gewährleisten. Hobbes bezeichnete diese personifizierte Herrscherinstanz nach einem biblischen Seeungeheuer. Das Bild zeigt das berühmte Frontispiz des Werks: Der Souverän schwingt Schwert und Krummstab als Zeichen für weltliche und geistliche Macht; sein Körper besteht aus den Menschen, die in den Gesellschaftsvertrag eingewilligt haben. »Keine Macht auf Erden ist mit der seinen vergleichbar«, ist die Abbildung mit einem Zitat aus dem biblischen Buch »Hiob« überschrieben. – Was wäre, wenn es einen solchen Schreckensherrscher oder aber einen destruktiven, ungehemmten Naturzustand zwischen allen Völkern der Galaxis gäbe?

 

Allerdings werden gewalttätige Zivilisationen eher ausgelöscht als versteckte, was zu einer höheren Überlebenswahrscheinlichkeit Letzterer führt. Und wer sich vorlaut bemerkbar macht – vielleicht sogar durch naive Funksprüche ins All –, wird die leichteste Beute.

»Wir haben auf unserem Baum gesessen und wie verrückte Vögel gezirpt seit schon über einem Jahrhundert und uns gewundert, warum keine anderen Vögel antworteten. Der galaktische Himmel ist voller Falken. Das ist der Grund« – so nahm Greg Bear dieses Szenario in seinem SF-Roman »Schmiede Gottes« (»The Forge of God«, 1987) vorweg. »Die nicht klug genug sind, sich ruhig zu verhalten, werden gefressen.« Daher sei das All weithin still, denn viele hätten aus Furcht »ein kosmisches Schweigegelübde abgelegt, sich freiwillig einer Quarantäne unterworfen«.

Liu Cixins Roman »Der dunkle Wald« betont zwei zusätzliche Aspekte: Zivilisationen misstrauen einander, zumal sie nicht oder nur eingeschränkt kommunizieren können; und sie sind auf einem unterschiedlichen technologischen Stand, der sich zudem jeweils rasch weiterentwickeln kann. Somit sollte sich keine Zivilisation in Sicherheit wiegen und deshalb so gut wie möglich verborgen halten. Konkurrierende schwächere Zivilisationen werden bei einem Kontakt vielleicht schnell ausgelöscht, was aber andere Zivilisationen bemerken könnten, die dann womöglich selbst aus dem Hinterhalt attackieren.

»Das Universum ist ein dunkler Wald. Jede Zivilisation ist ein bewaffneter Jäger, der wie ein Geist zwischen den Bäumen umherstreift, vorsichtig störende Zweige aus dem Weg schiebt und versucht, geräuschlos aufzutreten und so leise wie möglich zu atmen. Der Jäger muss vorsichtig sein, denn überall im Wald lauern andere Jäger wie er. Stößt er auf anderes Leben«, so heißt es im Roman, »bleibt ihm nichts anderes übrig, als es auszuschalten. In diesem Wald sind die Hölle die anderen Lebewesen. Es herrscht das ungeschriebene Gesetz, dass jedes Leben, das sich einem anderen offenbart, umgehend eliminiert werden muss. Das ist das Bild der kosmischen Zivilisationen. Das erklärt das Fermi-Paradoxon.«
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In altnordischen Überlieferungen sind Berserker Krieger in rasendem Kampfrausch ohne Furcht und Nachsicht, im heutigen Sprachgebrauch Personen, die scheinbar blindwütig agieren. Die Etymologie der Bezeichnung in isländischen Sagen ist umstritten; sie setzt sich vermutlich aus »ber« (für »Bär« oder aber »nackt«, »bar«, »bloß«) und »serkr« (»Hemd, Harnisch«) zusammen. Die Umzeichnung eines Bronze-Pressblechs aus dem schwedischen Öland der Vendelzeit zeigt rechts einen solchen »Bärenkrieger«. 

 

 

Berserker im Weltall?

 

Der wohl unerquicklichsten Hypothese zufolge sind die ETs oder ihre Roboter interstellare Berserker. Sie vernichten alles, was ihnen nicht ähnelt und in ihr Visier kommt – aus welchen Gründen auch immer (schonungsloses Konkurrenzdenken aufgrund begrenzter Ressourcen, bestialische Angst oder präventive Verteidigung, Lust am Töten wie bei Safaritouristen und Büffeljägern, ideologisch-religiöser Wahn, defekte Programmierungen oder anderes mehr).

Dann besteht das Fermi-Paradoxon nur, weil solche Aggressoren uns noch nicht ausfindig gemacht haben. Diese Hypothese ist nach der »Berserker«-Kurzgeschichten- und Romanserie über außer Kontrolle geratene Kriegsroboter benannt, die der SF-Autor Fred Saberhagen zwischen 1963 und 2005 veröffentlicht hat.

»Ist die Große Stille das Geräusch von Sand, der gegen Denkmäler weht?«, fragte David Brin poetisch. »Die Abwesenheit von Außerirdischen könnte ein stilles Zeugnis für das Schicksal der weniger intelligenten Opfer von Weltraumfahrern sein, die sich, vom Bevölkerungsdruck getrieben, von Stern zu Stern ausbreiten.«

Man muss den Berserkern jedoch nicht unbedingt Angst, Hass, Missgunst oder Sadismus unterstellen (vielleicht haben sie solche Gefühle nicht oder, wenn sie Roboter sind, überhaupt keine). Möglicherweise geht es ihnen nur um neue Lebensräume oder um die planetaren Rohstoffe für ihre Raumschiffe; dann beuten sie diese rücksichtslos aus. Lebensformen, die im Weg stehen, werden ohne Mitleid weggewischt – so wie es auch Menschen häufig mit der Flora und Fauna tun. Andere oder jedenfalls »primitivere« Wesen wären für solche ETs schlicht irrelevant und nicht weiter beachtenswert.

 

Mehr zu außerirdischen Zivilisationen und zur Stellung des Menschen im Universum:

Rüdiger Vaas: Der intelligente Kosmos. Hirzel: Stuttgart 2026.


Riese in der Raumzeit

 

Galaxien formen gigantische Gebilde.

Nun wurde ein solches sogar in unserer kosmischen Nachbarschaft entdeckt.

 

Von Rüdiger Vaas

 

Die Kartierung des Universums sorgt immer wieder für Überraschungen. So wurde die nächstgelegenen Superstruktur erstaunlicherweise erst vor Kurzem aufgespürt. Sie ist mit einer Länge von rund 1,4 Milliarden Lichtjahren zugleich eine der größten überhaupt.

Galaxien bilden umfassendere hierarchische Systeme: Gruppen aus Dutzenden, Haufen aus vielen Hundert und sogar Superhaufen aus Tausenden von Galaxien. Jetzt hat ein Team um Hans Böhringer vom Max-Planck-Institut für Extraterrestrische Physik (MPE) eine noch ausgedehntere Anordnung im All gesichtet.

Er hat diese Superstruktur Quipu genannt. Das bedeutet »Knoten« in der südamerikanischen Sprachgruppe Quechua. Damit bezeichneten die Inka ihre Knotenschrift, die sie seit über 1200 Jahren für Buchhaltungszwecke, Kalender und Nachrichten verwendeten. Die Bündel von Schnüren mit eingeflochtenen Knoten und Seitensträngen ähneln der lang gestreckten, etwas verzweigten kosmischen Riesenstruktur. Außerdem wurden die meisten Entfernungen der Galaxien an der Europäischen Südsternwarte in Chile gemessen, einer Heimat der Inka.

»Die irdischen Quipus sind im Archäologischen Museum der Hauptstadt Santiago de Chile ausgestellt – womit wir aus den Weiten des Himmels wieder auf die Erde zurückkehren«, kommentiert Böhringer.

 

 

Himmlische Realitäten

 

Welche Strukturen am Himmel real sind und inwiefern, ist keineswegs so einfach zu sagen, wie es scheinen mag. Beispielsweise sind die Sternbilder – etwa Orion oder der Große Wagen – zwar für den menschlichen Verstand auffällig, aber trotzdem willkürlich zusammengefasst. Denn die Sterne dieser Konstellationen haben weder dieselbe Leuchtkraft noch die gleiche Distanz.

Lichtjahre von uns entfernte Beobachter würden also ganz andere Konfigurationen sehen, keinen Orion. Außerdem bewegen sich die Gestirne in größeren, dem bloßen Auge nicht zugänglichen Zeiträumen oft mit verschiedenen Geschwindigkeiten in unterschiedliche Richtungen.

Der Effekt der zweidimensionalen Projektion der Objekte an die scheinbare Himmelssphäre lässt sich durch Abstandsmessungen überwinden. Bei Galaxien erfolgt dies hauptsächlich mithilfe von Messungen der Rotverschiebung ihres Lichts; sie ist unabhängig vom kosmologischen Modell und lässt sich mit einem solchen Modell dann leicht in Lichtjahre umrechnen.

Dreidimensionale Kartierungen von Sternen oder Galaxien kommen der Realität also näher. Aber großräumige Strukturen sind häufig sehr verschieden hinsichtlich ihrer jeweiligen Gestalt, Materiedichte und Entwicklung.

 

 

Bewegungen und Bindungsschwäche

 

Zudem ist die kosmische Dynamik wichtig. Einerseits gibt es Pekuliargeschwindigkeiten: Die Himmelsobjekte bewegen sich im Gravitationsfeld ihrer Umgebung unterschiedlich schnell sowie teils in verschiedene Richtungen, teils gemeinsam in Strömen. Andererseits führt die Ausdehnung des Weltraums zu einer Zerstreuung gravitativ zu schwach gebundener Strukturen. Seltsamerweise beschleunigt sich die aus dem Urknall stammende kosmische Expansion seit ein paar Milliarden Jahren sogar.

Galaxienhaufen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Materiedichte deutlich von den größeren Strukturen. Die Haufen haben typischerweise eine mehr als 200-mal so hohe Dichte wie der kosmische Durchschnitt heute. Dessen Wert, die mittlere gegenwärtige Materiedichte ρ0 beträgt einschließlich der ominösen Dunklen Materie rund 2,5 · 10-27 Kilogramm pro Kubikmeter.

Galaxienhaufen haben sich überwiegend von der Expansion abgekoppelt und bleiben daher auch in einigen Hundert Milliarden Jahren noch gravitativ gebunden.

Für die meisten Superhaufen von Galaxien trifft dies jedoch nicht zu. Sie werden durch die oder mit der Ausdehnung des Alls zerrissen und fragmentiert. Die kritische Grenze hängt von den kosmischen Parametern ab. Dem gegenwärtigen kosmologischen Standardmodell gemäß muss die Überdichte mindestens das Achtfache von ρ0 betragen. Dann halten solche Strukturen zusammen.

Hans Böhringer und seine Kollegin Gayoung Chon haben zusammen mit Saleem Zaroubi von der niederländischen Universität Groningen vorgeschlagen, solche gravitativ gebundenen Gebilde Supersteshaufen zu nennen (von lateinisch »superstes«: Überlebender). »Dieses Kriterium ist jedoch zu hart und erfasst viele interessante Strukturen nicht oder nicht in voller Größe. Deshalb wird es nicht oft angewendet«, räumt Böhringer ein.

 

 

Auflösung oder Zusammenhalt

 

Ein Beispiel für einen Supersteshaufen ist der innere Bereich des Shapley-Haufens im Sternbild Zentaur. Er zählt mit über 1016 Sonnenmassen zu den massereichsten bekannten Superhaufen. Innerhalb des zentralen Radius von knapp 60 Millionen Lichtjahren kann seine Schwerkraft der kosmischen Expansion widerstehen. Shapleys kompakter Kern wird also erhalten bleiben, auch wenn ihm die Galaxien in seinem dünneren Halo entrissen werden.

Die Dichte typischer Superhaufen ist allerdings geringer als die der kompakten Supersteshaufen. Deshalb müssen sie sich in ferner Zukunft auflösen. Und obwohl sie die Pekuliargeschwindigkeiten selbst von vielen Hundert Millionen Lichtjahre entfernten Galaxien und Galaxienhaufen beeinflussen, werden diese nur so schwach angezogen, dass die kosmische Expansion sie nie dorthin gelangen lässt.

Beispielsweise bewirkt die Gravitation des bis zu 700 Millionen Lichtjahre fernen Shapley-Superhaufens eine Bewegungskomponente unserer Milchstraße mit bis zu 200 Kilometer pro Sekunde in dessen Richtung. Dennoch kann die Milchstraße Shapley niemals erreichen. Und der Superhaufen Laniakea, zu dem sie zu gehören scheint, bildet auch keine gravitativ gebundene Einheit. Selbst der Virgo-Haufen, der ein wesentlicher Bestandteil von Laniakea ist und in dessen Außenbezirk sich die Milchstraße befindet, vermag als Ganzes der allmählichen Auflösung des Alls nicht zu trotzen.

Die Dichten der riesigen Superstrukturen wie Quipu sind noch geringer als die typischer Superhaufen. Hier beträgt die Überdichte lediglich etwa einen Faktor 2. Kosmisch betrachtet sind sie also eher ephemere Erscheinungen. Sie seien Übergangskonfigurationen wie auch die meisten dichteren Superhaufen, betonen Hans Böhringer und Gayoung Chon, die inzwischen am Max-Planck-Institut für Physik arbeitet, ebenfalls in Garching bei München.

 

 

Markierung durch Röntgengalaxienhaufen

 

Für ihre Untersuchung haben die Astronomen einen fast vollständigen Röntgenatlas der Galaxienhaufen im relativ nahen Universum verwendet. Er heißt CLASSIX (Cosmic Large-Scale Structure in X-rays).

»Der Katalog wurde mithilfe des Röntgensatelliten ROSAT erstellt, der 1990 zum ersten Mal mit einem hochauflösenden Röntgenteleskop den gesamten Himmel erfasst hat«, sagt Joachim Trümper.

Der emeritierte Direktor des MPE hatte dort das ROSAT-Projekt geleitet und ist Mitverfasser der Quipu-Studie. Der deutsche Röntgensatellit war 1990 ins All gestartet worden und bis 1999 in Betrieb. Er hat beinahe den gesamten Himmel gescannt und 125.000 Röntgenquellen entdeckt.

CLASSIX basiert auf dem ROSAT All-Sky Survey, überdeckt mehr als 86 Prozent des Himmels und verzeichnet über 1900 Galaxienhaufen bis zu Distanzen von knapp einer Milliarde Lichtjahre. Die Röntgenstrahlung ihres heißen Gases wurde bei Energien von 0,1 bis 2,4 Kiloelektronenvolt gemessen. Ihre Entfernungen, soweit nicht schon bekannt, wurden durch zahlreiche optische Nachbeobachtungen bestimmt: vor allem von der Europäischen Südsternwarte auf dem Berg La Silla in Chile und dem deutsch-spanischen Observatorium auf dem Calar Alto, aber auch mithilfe anderer Teleskope, etwa vom South African Observatory in Sutherland.

Diese gravitativ gebundenen Röntgenhaufen sind exzellente Markierungen der großräumigen Materieverteilung im Weltraum. Das zeigen auch kosmologische Computersimulationen.

 

 

Kartierung unserer Umgebung

 

Der nächstgelegene große Superhaufen heißt Perseus-Pisces. Schon 1978 haben ihn Mikhel Jõeveer und Jaan Einasto vom Tartu-Observatorium in Estland beschrieben. Er war auch von Böhringers Team eingehend analysiert worden, bereits in einer 2021 veröffentlichten Studie. Dem CLASSIX-Katalog zufolge enthält er mindestens 22 Galaxiengruppen und -haufen. Er erstreckt sich über eine Länge von fast 380 Millionen Lichtjahren und besitzt eine Gesamtmasse von 60 bis 240 Billiarden (1015) Sonnenmassen.

Böhringers Team hat nun ein kugelschalenförmiges Volumen rings um die Milchstraße untersucht, das einen Rotverschiebungsbereich der Galaxienhaufen von 0,03 bis 0,06 abdeckt. Im kosmologischen Standardmodell entspricht das Distanzen von 416 bis 826 Millionen Lichtjahren.

In diesem Volumen verzeichnet CLASSIX 345 Haufen. 155 davon gehören zu fünf prominenten Superstrukturen mit mehr als 20 Galaxienhaufen, die jeweils durchschnittlich gut hundert Millionen Lichtjahre von ihren benachbarten Haufen entfernt sind. Werden noch fernere Regionen berücksichtigt, lassen sich insgesamt 185 Mitglieder dieser fünf Superstrukturen identifizieren.

 

 

Giganten in der Nachbarschaft

 

In der neuen Studie hatte Böhringer neben Quipu vier weitere Superstrukturen im Visier: Die bekannteste enthält den Shapley-Superhaufen, ist über 290 Millionen Lichtjahre lang (Rotverschiebungsbereich 0,038 bis 0,056) und 0,8 · 1017 Sonnenmassen schwer, einschließlich der Dunklen Materie. Noch ausgeprägter sind Herkules (500 Millionen Lichtjahre lang, 0,6 · 1017 Sonnenmassen), Sculptor-Pegasus (700 Millionen Lichtjahre, 1,3 · 1017 Sonnenmassen) und mit 34 CLASSIX-Haufen insbesondere Serpens-Corona Borealis (760 Millionen Lichtjahre, 1,8 · 1017 Sonnenmassen). Die Namen beziehen sich auf die Sternbilder, in denen die Gebilde vorwiegend zu sehen sind.

Deutlich größer jedoch ist Quipu. Diese Superstruktur umfasst im CLASSIX-Katalog 68 Galaxienhaufen; 20 davon befinden sich am nördlichen Sternenhimmel. Im Süden endet Quipu nahe der Milchstraßenebene in der Nähe des Vela-Superhaufens.

Die bisherigen Analysen zeigen keine Verbindung. Aber Böhringers Team schließt nicht aus, dass es noch unentdeckte Galaxienhaufen hinter dem schwer zu durchspähenden Gas- und Staubband unserer Galaxis gibt, sodass Quipu vielleicht in Vela übergeht. Auch im Norden könnte Quipu noch länger sein und sich auf die andere Seite der galaktischen Ebene erstrecken. Dann wäre Quipu sogar noch gigantischer als bislang gedacht.

Quipu liegt in einer Rotverschiebungsregion von 0,027 bis 0,065 und hat eine Masse von schätzungsweise 2,4 · 1017 Sonnenmassen. »Mit einer Länge von 1,4 Milliarden Lichtjahren ist Quipu signifikant größer als jede andere bekannte Superstruktur im nahen Universum«, staunt Böhringer.

Selbst die berühmte, 2003 erstmals beschriebene Sloan Great Wall, die im Rahmen der SDSS-Durchmusterung (Sloan Digital Sky Survey) entdeckt wurde, ist allenfalls genauso groß, aber rund eine Milliarde Lichtjahre von der Erde entfernt. Sie besteht aus mehreren Superhaufen in den Konstellationen Zentaur, Wasserschlange und Rabe. Die anderen bekannten »Galaxienmauern« sind kleiner.

 

 

Bestätigung durch Infrarotdaten

 

Nicht nur im CLASSIX-Katalog sticht Quipu hervor. Böhringer und sein Team haben das gigantische Gebilde auch im unabhängigen 2MASS-Katalog aufgespürt (Two Micron All Sky Survey). Er verzeichnet über 300 Millionen Objekte am ganzen Himmel und basiert auf Messungen im nahen Infrarot (1,2 bis 2,2 Mikrometer Wellenlänge). Die Daten stammen von je einem 1,3-Meter-Teleskop am Whipple Observatory auf dem Mount Hopkins in Arizona sowie am Cerro Tololo Inter-American Observatory in Chile aus den Jahren 1997 bis 2001. 2MASS ist der detaillierteste Katalog von Galaxien mit bekannten Distanzen.

Im Rotverschiebungsbereich von 0,03 bis 0,06 zeigt 2MASS signifikant mehr Galaxien dort, wo es laut CLASSIX besonders viele Galaxienhaufen gibt. Die Dichteverteilung beider Kataloge ist stark korreliert, was die Interpretation der CLASSIX-Daten stärkt. Und in 2MASS tritt die Quipu-Superstruktur neben den vier anderen ebenfalls deutlich hervor. Das ist erstaunlicherweise zuvor niemandem aufgefallen.

»Ich wundere mich, warum man diese Struktur noch nicht bemerkt hatte, zumal sie ja auch im 2MASS-Katalog gut zu sehen ist«, sagt Böhringer.

»Vermutlich gibt es zwei Gründe: Die meisten Himmelsdurchmusterungen, etwa SDSS, erfassen nicht den ganzen Himmel. Und die meisten Leute konzentrierten sich auf kleinere, dichtere Strukturen.«

Auch die sehr präzisen CosmicFlows-Kataloge halfen hier nicht. »Sie sind im Volumen begrenzt, da sie auf absoluten Entfernungsmessungen beruhen«, erläutert Böhringer. »Deshalb sieht das CosmicFlows-Team höchstens die nahen Ausläufer von Quipu.«
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Superstruktur Quipu: Das gewaltige Gebilde aus Galaxienhaufen ist mindestens 1,4 Milliarden Lichtjahre lang. In der linken Karte mit äquatorialen Koordinaten (Rektaszension 80 Grad im Mittelpunkt) sind die Galaxienhaufen als Punkte eingezeichnet (die dunkleren sind näher gelegen). Das Keildiagramm rechts zeigt einen Himmelsausschnitt zwischen 27,7 und 119,4 Grad Rektaszension sowie für Distanzen bis zu 300 Megaparsec (fast eine Milliarde Lichtjahre) von unserem Beobachtungsort, der an der Spitze links ist. Die gestrichelten Linien markieren Rotverschiebungen z zwischen 0,03 und 0,06 – das ist der zuletzt analysierte Entfernungsbereich der Quellen im Röntgenkatalog CLASSIX, in dem die Galaxienhaufen erfasst sind (CLASSIX selbst reicht bis z › 0,5). Die dunklen Punkte gehören zu Quipu, die hellgrauen nicht. [H. Böhringer u.a., A&A 695, A59; R. Vaas]

 

Superstrukturen sind eine wichtige Komponente im Universum. Sie enthalten rund 45 Prozent der Galaxienhaufen, 30 Prozent der Galaxien und 25 Prozent der Materie, obschon sie nur etwa 13 Prozent des analysierten Volumens ausmachen, schätzen Böhringer und sein Team.

Zum Vergleich: Superhaufen mit Überdichten bis zu einem Faktor 7 beherbergen etwa die Hälfte aller Haufen und okkupieren circa 10 Prozent des Volumens im heutigen Universum. Obwohl die Materie kurz nach dem Urknall nahezu gleich verteilt war, mit Dichteunterschieden von höchstens 1 zu 30.000, hat sie die Schwerkraft also inzwischen stark konzentriert.

 

 

Kosmologische Tests

 

Die neuen Messungen passen zum kosmologischen Standardmodell. Selbst Superstrukturen wie Quipu sind damit vereinbar, wie Computersimulationen schon früher gezeigt haben.

Die Kartierung des Alls ist nicht nur wichtig, um unseren Ort im Universum und dessen Aufbau zu verstehen. Sie ist zudem eine Grundlage für kosmologische Messungen und die Modellbildung. Denn darauf haben die Superstrukturen ebenfalls einen Einfluss.

»Auch wenn es sich dabei nur um Korrekturen von wenigen Prozent handelt, werden diese mit zunehmender Genauigkeit der kosmologischen Beobachtungen immer wichtiger«, betont Gayoung Chon.
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Ungleichmäßig verteilte Galaxien: Dargestellt ist eine Himmelskarte der uns umgebenden Kugelschale im Rotverschiebungsintervall von 0,03 bis 0,06, was Entfernungen von 416 bis 826 Millionen Lichtjahren entspricht. Die Grautöne codieren die Dichte der Galaxien im 2MASS-Katalog (am größten hellgrau). Das dunkle, weiß umrandete Band entspricht der Gas- und Staubscheibe unserer Milchstraße; die Galaxien dahinter sind nicht sichtbar. Die kleinen Symbole bezeichnen die Positionen von Galaxienhaufen im Röntgenkatalog CLASSIX. Er zeigt genau wie 2MASS mehrere Superstrukturen oder Superhaufen von Galaxien. Mit schwarzen Punkten markiert sind die Mitglieder von 1 Quipu (vielleicht bis 1? weiter ausgedehnt), 2 Shapley, 3/4 Serpens-Corona Borealis sowie davor Herkules (am Himmel überlappend) und 5 Sculptor-Pegasus. Zwei andere Superstrukturen 6 und 7 (Kreise) sind schwächer ausgeprägt (weniger als 20 Galaxienhaufen). Ganz links befinden sich die nächstgelegenen Mitglieder (Quadrate) des Coma-Superhaufens, der sich in viel weitere Entfernungen erstreckt. [H. Böhringer u.a., A&A 695, A59; R. Vaas]

 

Sie wies zusammen mit ihren Kollegen nach, dass Quipu & Co. die Messungen der Hubble-Konstante geringfügig beeinflussen, also den Wert der gegenwärtigen Ausdehnungsrate des Alls. Diese wichtige Kenngröße des Alls ist zurzeit Anlass für eine der größten Kontroversen unter Astronomen.

Auch in der Kosmischen Hintergrundstrahlung haben die Galaxienhaufen winzige Spuren hinterlassen. Die Mikrowellen sind kurz nach dem Urknall entstanden und spielen die maßgebliche Rolle bei der Bestimmung der kosmologischen Parameter. Wenn Photonen dieses ersten Lichts im All die Gravitationsmulden der Superstrukturen passieren, können sich ihre Frequenz und Temperatur geringfügig ändern. Dies liegt nur im Bereich von Millionstel Grad Celsius – doch das ist die Größenordnung der Temperaturfluktuationen aufgrund der Dichteschwankungen im primordialen Plasma.

Böhringers Team konnte den Effekt im Hinblick auf Quipu und andere Superstrukturen allerdings nicht mit hinreichender statistischer Signifikanz nachweisen. Noch ist die Rolle der Riesen auf der kosmischen Bühne ungewiss.
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in unserer Serie! Der Zyklus liegt in den Endzügen. Wie ihr schon wisst, ist er Teil einer größeren Geschichte. Manches wird uns darüber hinaus begleiten. Wir sind gespannt auf eure Rückmeldungen zu diesem und dem folgenden Band.

Auf der Leserkontaktseite schauen wir uns Meinungen und Kommentare zu einzelnen Geschichten sowie größeren Themen an. Der Leser, der heute den Anfang macht, schreibt zum Roman »Durch die Zeitschleuse«, von Kai Hirdt, mit der schönen Nummer 3388.

 

 

Finster

 

Wilfried Freebiker

Moin, Michelle!

Ich habe mich beim Lesen des letzten Romans von Kai Hirdt köstlich amüsiert! Also die Idee, dass die Legaten und Friedenstifter ein »Verein« sind! Das ist einfach genial, und so macht mir PR wieder richtig Spaß.

Damit sieht es dieses Mal sehr finster für unsere Terraner und Galaktiker aus. Glaub mir, es gibt nichts Schlimmeres, als verkrustete, verhärtete Vereinsstrukturen. Ich kann dir da ein Lied singen, weil ich mal, wegen meiner Frau und den Kids, Mitglied im Kleingartenverein werden musste.

Da kann man nur hoffen, dass einer von den Legaten seinen Vereinsbeitrag nicht bezahlt hat.

Auch die Querverbindung zu den Portuu und ihrem Stellaren Hauch finde ich sehr interessant und bin neugierig, wie das weitergeht.

Mir liegt zwar die Handlungsebene mit Malora nicht so sehr, dafür sind aber die beiden anderen Handlungsstränge mit der HELIOS, Atlan und vor allem Andromeda sowie mit Terra und den politischen Verwirrungen voll mein Ding!

Es wäre einfach genial von euch, wenn dieser Verein auch noch etwas mit den MdI (Meistern der Insel), ihren fernen Nachkommen oder mit Tengri Lethos, Omar Hawk und dem Peace Corps zu tun hätte! Die Altleser würden euch das ewig danken und würden vor Begeisterung toben.

Ad Astra

Wilfried

 

Eine Rückmeldung, die wir öfter bekommen, ist, dass nicht alles zu kompliziert werden darf. Von daher müssen sich die Autoren, die einen Zyklus planen, immer gut überlegen, wie viel sie von früher aufgreifen möchten.

 

 

Schicksal

 

Guido Zahn

Hallo Michelle,

ich schreibe heute, Stand 3391, »Chronik des Zusammenbruchs«, von Oliver Fröhlich. Bisher war der Zyklus nicht so nach meinem Gusto, sodass ich manche Romane nur überflogen habe.

Aber das ist ja Geschmackssache. Ich habe aber die Hoffnung, dass es diesmal doch endlich ES an den Kragen geht. Eine künftige Menschheit würde sich niemals von einem imaginären Überwesen sagen lassen, wo gleichsam der Bartel den Most holt. Das kommt einer hilflosen Unterwerfung unter die Ägide des Zeus gleich, nur eben in modernem Gewand.

Der Mensch würde andere, demokratische Wege finden, statt sein Schicksal anderen in die Hände zu geben.

Auch unser Perry scheint ja, fast diktatorisch, jede Regierung zu übergehen und dennoch über unerschöpfliche Finanzmittel zu verfügen.

Ich lasse mich mal überraschen.

Liebe Grüße

Guido

 

Da ist es wieder, das alte Heldendilemma. Was soll es werden? Ein realistischer Perry, der nichts zu melden hat, und nur einer von Milliarden ist, oder ein legendärer Held, der aus einer komplexen Handlung heraussticht? Immerhin ist die Serie nach ihm benannt. Schreibt mir gern, wie ihr das seht.

Von Perry geht es zu seinem ältesten Freund.

 

 

Reginald Bull

 

Udo Blaschczok

Hallo, Michelle,

der Sternwürfel scheint nicht nur im Roman 3386, »Das Portal«, eine absolute Domäne Reginald Bulls zu sein.

Ist Reginald noch der beste Freund Perrys, oder hat er längst ein Eigenleben, genauer gesagt eine parallele Karriere in der Serie, begonnen?

Wie schwer, kompliziert, aufwendig oder eventuell anstrengend ist es für dich und die anderen, diese wichtige Figur zu beschreiben und weiterhin in die Serie zu integrieren?

Insbesondere der Zellaktivator mit chaotarchischer Prägung gibt Bull eine Sonderstellung, finde ich.

Werden die Chaotarchen mit Bull diesbezüglich noch eine Rolle spielen?

Bin gespannt und weiter so.

Ad Astra

Udo Blaschczok

 

Die Hauptschwierigkeit in einer derart umfangreichen Serie, ist, allen Figuren gerecht zu werden. Natürlich kann es herausfordernd sein, das so gut wie möglich hinzubekommen. Aber gerade das ist Teil unserer Jobbeschreibung, um es mal mit einem Augenzwinkern zu sagen, und es macht viel Spaß. Also auf einer Skala von eins bis zehn, um die Frage konkret zu beantworten: 5.

Kommen wir zu einem ganz anderen Thema.

 

 

Diskussionen und mehr

 

Rainer Unger

Hallo, Frau Stern,

zur aktuellen Diskussion über Wim Vandemaan stelle ich mich auf seine Seite. Er schreibt Romane, die mir weitgehend zusagen. Da wäre zum Beispiel Nummer 3168, »Haus der Maghane«: Meiner Meinung nach einer der besten Romane des Zyklus um den Chaoporter, in dem er Soynte Abil ihre faszinierende Geschichte erzählen lässt.

Dann stellt er über DAN den Wahrheitsgehalt der Erzählung selbst infrage: »Ich traue den Geschichten aus dem Haus der Maghane nicht.« Top! Mit diesem Roman hat er es geschafft, meine Begeisterung für PR wie in jungen Jahren zu erwecken.

Danke, Wim Vandemaan, bitte weiter so.

Das Ausscheiden von Robert Corvus und das Kürzertreten von Susan Schwartz bedaure ich sehr. Unvergessen ist mir der PR-Einstiegsroman von Frau Schwartz über das »Quidor«-Spiel, mit Reginald Bull in der Hauptrolle (Band 1652 »Im Netz des Quidor«).

Aber der Grund meines Leserbriefs ist der Roman Nummer 3390 von Leo Lukas und der Leserbrief von Torsten Müller-Kolar zu Band 3359, »Wenn Topsid fällt«. Er schreibt: »Kai Hirdt schreibt damit eigentlich mehr ein politisches Essay als einen PERRY RHODAN-Roman. Ganz eindeutig beschreibt er ( ...) seine Befürchtungen, was die aktuelle politische Lage in unserem Land angeht, und das sehr eindrücklich und klar.«

Ja, da muss ich Herrn Müller-Kolar klar zustimmen – leider. Denn ich möchte im Gegensatz zu ihm in einem PERRY RHODAN-Heft auch einen PERRY RHODAN-Roman vorfinden.

Ich zitiere gern vom Deckblatt eines jeden PR-Romans: »Die größte Science-Fiction-Serie der Welt« und eben nicht »Die tendenziöse Extrapolation der aktuellen politischen Lage der Bundesrepublik 4000 Jahre in die Zukunft«.

Und es geht mir ausdrücklich nicht, wie Sie, Frau Stern, dazu schreiben: »Andere wünschen sich mehr Abstand von der Realität.« Im Gegenteil. Ich lese gern und viele politische Abhandlungen. Aber bitte ausgewogener und differenzierter als diese einseitigen Gut-gegen-Böse-Geschichten. Hat sich PR weiterentwickelt, weg vom Gut/Böse-Schema früherer gegnerischer Völker, um nun auf der politischen Ebene genau dorthin zurückzufallen? Zumindest einige bestimmte Autoren.

Auch Leo Lukas greift gern Themen aus der Innenpolitik der BRD auf und baut sie ins PR-Heft ein, zum Beispiel in Band 3390, S. 54f, aus einem Dialog mit Flint Cole: »Gib acht, Flint. Du stehst so knapp vor einer Anklage wegen Volksverhetzung.« Begründung: »Es lag eher daran, wie herzerweichend du von deiner Tochter und deiner Ex-Frau erzählt hast. Damit hast du die Debatte, statt sie zu entschärfen, weiter emotionalisiert«

Und dafür also Volksverhetzung. Unser bundesrepublikanischer Volksverhetzungs-Paragraf 130 StGB hat also tatsächlich bis in die Zeit des Solaren Bundes überlebt, und Leo Lukas lässt ihn von einem USO-Leutnant, also einer positiven Figur, androhen, weil Cole herzerweichend von seiner Tochter und seiner Ex-Frau erzählt habe! Aha. Das entschärft auch das nachgeschobene »Ich glaube zwar nicht, dass du tatsächlich verurteilt würdest« nicht wirklich.

Flint Cole ist wahrscheinlich ein Verbrecher – vielleicht auch nur ein wie Shrou Loubviwum durch die Visionen der Legaten manipuliertes Opfer, da die Autoren beide verdächtig oft denken lassen, sie hätten trotzdem noch ihren freien Willen.

Aber diese Drohung ist eine Tradierung der Anzeigen und Prozesse wegen Meinungsäußerungen aus unserer Zeit.

Die Meinung von Herrn Müller-Kolar ist zu akzeptieren. Auch ist mir klar, dass ihr es nicht jedem Leser recht machen könnt.

Aber was will die Mehrheit der Leser? Ein innenpolitisches Essay im PR-Heft oder PERRY RHODAN-Science-Fiction?

Zu den Sternen

Rainer Unger

 

Was kann man unter PR-Science-Fiction verstehen? Der drohende Atomkrieg gehörte in der Anfangszeit ganz klar zur Serie – und zur damaligen Realität. Die Verdummung durch Computerspiele droht heute womöglich in anderer Form durch KI.

Und muss man im Roman zwangsweise Deutschland sehen oder passen auch andere Länder wie die USA?

Aber ich möchte gar nicht zu weit ausholen. Nur eine Anmerkung noch: Leo Lukas kommt nicht aus Deutschland, sondern aus Österreich.

Ich denke, es ist extrem herausfordernd, sich in jeder Sekunde beim Schreiben in eine zeitlich so weit entfernte Welt zu versetzen. Da gibt es zwangsläufig Rückgriffe auf das uns Bekannte. Womöglich würden die Romane sogar zu fremdartig werden, wenn wir in diesem Punkt wirklich konsequent wären.

Manch einer freut sich über Anspielungen aus der Jetztzeit.

 

 

Kultur und andere Perlen

 

Dr. Christian Brandes, Nürnberg

Hallo, Michelle,

ein Quell steter Freude bei der PR-Lektüre sind kleine, aber feine Anspielungen auf die terranische Kultur der Jetztzeit (nicht wahr, Herr Anton, Herr Lukas?) – und von Autor*innen sorgsam geschnitzte Formulierungen, die man einrahmen und ins Regal stellen möchte. Ein paar Beispiele aus dem aktuellen Zyklus:

So gibt Bully in PR 3367, von Uwe Anton, sehr überzeugend und lässig den »007« in der zynischen Sean-Connery-Interpretation, indem er aus der »Goldfinger«-Verfilmung zitiert: »Widerlich«, murmelte Bull. »Einfach widerlich.«

Seitdem sehe ich Bully gern im weißen Smoking samt roter Nelke im Knopfloch vor meinem geistigen Auge, und ich muss sagen: Ja, passt.

Oliver Fröhlich wiederum führt den großartigen Kult- und Antikriegsroman »Catch-22« (höchst lesenswert sowie exzellent verfilmt von Mike Nichols) ins Feld und sinniert in PR 3374:

»Catch-22 von Joseph Heller? Forex-13 von Ktpa'krk?«

Schön! Bloß: Seitdem zermartere ich mir das Gehirn, was sich hinter dem fiktiven letztgenannten Autor verbergen könnte. Ist das bayerisch für »Kostet dich 'n paar Krücken«, quasi als Drohung im Biergarten? Oder hat Olis Katze ihm das ins Ohr geflüstert? Herr Fröhlich, ich kaufe einen Vokal!

Eigengewächse für Zitatsammlungen gehen einem gewissen Dr. Kasper weiterhin leicht von der Hand. So haut er in PR 3383 allen Ernstes ein: »Störenfriede, schwarzgallige Plagegeister und Nervtüten konnten einem die schönste Ewigkeit verleiden.« raus und spielt damit in einer Liga mit Herrn Allens denkwürdigem »Die Ewigkeit dauert lange, vor allem gegen Ende.« Prachtvoll, würde John Brunner sagen!

Und um mit einem Lächeln zu schließen: Im Roman davor lässt derselbe Autor Perry ganz treuherzig zu einem gewohnt skeptischen Atlan sagen: »So sind wir Barbaren. Herzlich, zuversichtlich und ohne Arg«, was mir als jahrzehntelangem Leser nicht nur das Herz wärmt, sondern mich antworten lässt mit: »Danke, alter Freund. Und: Ktpa'krk!«

Herzliche Grüße

Christian

 

Solang es Anspielungen auf die Jetztzeit bleiben, ohne zu ausufernd zu werden, haben sie sicher ihre Berechtigung.

Zum Abschluss gibt es ein Bild.

 

 

Drei Helden

 

Steven Parts

Hallo, Michelle!

Anbei mal wieder eine KI-generierte Grafik, die unsere drei Helden an Bord eines Kugelraumers in dessen Zentrale zeigt. Ich finde die Figuren gut getroffen.

Es würde mich freuen, wenn das Bild auf die Leserkontaktseite kommt!

Viele Grüße

Steven

 

[image: ]
Bild: Steven Parts, KI-generiert

 

Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!

 

[image: ]
Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Absantha-Gom und Absantha-Shad

Die Galaxien Absantha-Gom (»Sphäre der Vollendung«) und Absantha-Shad (»die Sphäre des Lernens«) sind Teil des Virgo-Haufens und Zentrum der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ESTARTU. Der Zwillingsgalaxis vorgelagert befindet sich der Kugelsternhaufen Parakku, Standort des Kosmonukleotids DORIFER (auch: DORIICLE-2).

Die Überlappungszone von Absantha-Gom und Absantha-Shad ist 35.000 mal 10.000 Lichtjahre groß. Dort befindet sich zentral der »Dunkle Himmel«, klassischer Aufenthaltsbereich von ESTARTU. Ein Aufenthalt innerhalb dieser von zahlreichen hyperphysikalischen Phänomenen geprägten Region ist nicht ungefährlich.

Der direkte Sitz ESTARTUS ist die Welt Etustar (»das Herz«). Benachbart liegen die Planeten Boldar (»der Nebel«) und Elfahd, Heimatwelt der Elfahder, die zu Absantha-Shad zählt.

 

Gänger des Netzes

Die Gänger des Netzes waren eine Organisation, die in der Mächtigkeitsballung Estartu für die Erhaltung des Moralischen Codes des Universums und gegen die Macht der Ewigen Krieger kämpfte. Von diesen wurden sie als Gorims bezeichnet, aufgrund ihrer selbst gestellten Aufgabe nannte man sie auch DORIFER-Schützer.

Die Gänger des Netzes waren in der Lage, die Präferenzstränge des Psionischen Netzes direkt zu nutzen, verfügten aber auch über Raumschiffe mit Enerpsi-Antrieb und konventionellen Überlichttriebwerken für Flüge innerhalb und außerhalb des Netzes. Etwa 5000 Netzgängerstationen waren als Operationsbasen an verschiedenen Stellen des Psionischen Netzes eingerichtet.

Ursprünglich wurde die von den Hohen Mächten unabhängige Organisation der Gänger des Netzes speziell für den Schutz des Kosmonukleotids DORIFER gegründet. Sie strebten an, die erhöhte Psi-Konstante wieder auf das Normalmaß abzusenken.

 

Galkiden

Die Galkiden sind eines der ältesten raumfahrenden Völker der Milchstraße und stammen vom Planeten Galkida im Simban-Sektor. Über die Vergangenheit der Galkiden ist wenig bekannt, weil sie mit Informationen darüber gegenüber Dritten alles andere als freigebig sind.

Sie vernichten zudem im Rhythmus von 256 Jahren im Rahmen eines sogenannten Hythridds sämtliche amtliche und private geschichtliche Aufzeichnungen und legen sich neue Identitäten zu. Damit hoffen sie, den »Kaythcyrn« zu vermeiden, wohl eine nicht näher definierte Art der Apokalypse.

Sie sind menschenähnlich, im Durchschnitt aber wesentlich kleiner und zierlicher als Terraner. Die Iriden ihrer Augen sind von intensiv violetter Farbe. Ihre metallisch wirkenden Haare erwecken den Eindruck, übermäßig künstlich frisiert zu sein.

 

Hochalon

Der Vatrox Hochalon war ein militärischer Ausbilder der Frequenz-Monarchie in der Galaxis Anthuresta, unter anderem für die damals 19-jährige Ator Sichu Dorksteiger. Als Ausbilder zeichnete er sich durch eine hohe Zähigkeit aus und war damit den meisten seiner Auszubildenden weit überlegen. Er galt als völlig emotionslos und zeigte nur in Situationen der Gefahr Gefühle.

 

Sabhal

Sabhal ist der vierte von insgesamt 14 Planeten der Sonne Moorga im Kugelsternhaufen Parakku der Galaxis Absantha-Shad. Der erdähnliche Planet hat vier große Kontinente und viele Inseln. Aufgrund der geringen Achsneigung und der ausgedehnten Ozeane sind die Pole nicht dauerhaft vereist.

Die Hauptstadt Hagon, zugleich die einzige größere Ansiedlung des Planeten, liegt an der Küste einer weit gespannten, nach Süden hin offenen Bucht auf dem Kontinent Malu, unmittelbar an der Benda-See, und war das Zentrum der Organisation der Gänger des Netzes. Ab 430 NGZ wurde die weiträumige Siedlung unter Leitung Perry Rhodans stark erweitert und bot schließlich Platz für mehr als eineinhalb Millionen Bewohner. Nach dem DORIFER-Schock im Jahr 448 NGZ verwaiste Sabhal allerdings, und die Siedlung verfiel.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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